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3. Organische Chemie. 
Beitrug zum Studium ungesättigter Kohlenwasserstoffe. 

Vcn A. D.sgr.z. 
V.rf. z.igt, dass ungesiittigt. Kohl.nw.s •• r.toff. d.r Ac.tylenr.ih. 

beim Erhitzen in zug •• chmolz.u.n Röhr.n auf 2ÖO-300 0 ohne V.r· 
mittelung von Säuren direct Wasser addiren. Die Versuohe wurden so 
.ng.st.llt, d.ss ung.sättigt. C.rbonsäuren .rhitzt wurd.n, di •• elben 
sp.lten hierbei bekanntlich Kohl.nsäur. ab, und .s k.nn nun d.r so 
g.bild.t. ung.siittigt. Kohlenwa ••• rstoff W .... r addiren. Es wurde 
so .rh.lt.n aus Ac.tyl.ndio.rbon.äure Ald.hyd und zwar Paraldshyd, 
aue A.llyl.noarbonsäur. Ac.ton, aue O.n.nthylid.n C. Hu - C == CH 
M.thylpentylac.ton, aus Ph.nylac.tylen Ac.toph.non. M.thylbutylao.tyl.n 
und Methylp.ntylac.tyl.n gab.n die b.id.n th.oroti.ch zu .rwart.nd.n 
K.ton. RCO-CH,-R und R-CH,~COR in äqniv.l.nt.nM.ng.n. 
Diph.nyl.c.tylen od.r Tol.n g.b Desoxyb.nzoin C,H,CH,-CO-C,H,. 
Die Reaotion erreioht ihr Maximum nach 3 Stunden und sinkt bis zum 
vi.rt.n Tag auf Null. AI.dann .rhält m.n nur Cond.n.alion.produot. 
d.r g.bildet.n Aceton •. Di. Au.b.ute, weloh. 76 Proo. üb.r.t.igt, wäohst 
inn.rhalb der V.rsuohsgr.nz.n mit d.r T.mp.r.tur. (Journ. Ph.rm. 
Chim. 18%. 6. Scr., I, 13.) e 

BeitrUge zur Kenntniss (les St,rkosins. 
Von W. Panlmann. 

V.rf. st.llte eine Anzahl neuer Sarkosiu •• lz. n. Abkömmlinge dar: 
Bromwa.serstoff-Sarko.in C,H,NO,.HBr, ' I.n~. wei •• e 

Nad.ln, bildet beim freiwilligen V.rdun.ten kl.in., tr.ppenförmiggeordn.te 
Würfel. - Das Hydrojodat bildet I.nge, bei 162 0 .chmelzend. 
Nadeln i scheidet sioh aus beim Erkalten eiDer durch Eindampfen CODa. 
Lösung von freiem S.rkosin in üb.rsohüs.ig.r, f.rhlos.r Jodw •••• rstoff· 
säure. - Sarkosin-Nickel (C,H,NO,J,Ni + 2 H,O: ein. wäss.rige 
Lösung von S., kosin mit frisch gefällt.in Nick.lbydroxydnl im n.ber
schus •• gekoc4', BltTirt nnd zur Kryst.lli •• tion einged.mpft, bild.t 
h.llgrün. rhombi.oh. Kryst.Ue. - Die Zinkv.rbindung ist an.log 
zusammenge.etzt und bild.t f.rblose rhombi.ohe 'r.feln. - Beim Er
hitzen von S.rko.in mit M.thyl.lkohol nnd Jodmelhyl im gesohlossenen 
Rohre .uf 160 0 .rhielt Veri. B.t.in: C,H,NO, + CH,J + CH,OH = 
= C,HIINO,HJ +H,O. Versuoh., d .. Sarkosin zu äth.rificiren, g •. 
langen nicht. (Areh. Ph.rm. 1/194.232,601.) s 

Synthesen In (lor Zuckorgrnppc. 
Von Emil Fischer. 

In der vorliegenden Abhandlung werden die neueren Arbeiten, welche über 
die Zuckergruppe vorliegen, gesichtet und systemotisch z\1Bnmmenge~tellt. 
Der Verf. beschreibt die experimontellen 1\1ethoden j welche zur Anwendung 
kamen, erörrert don gegenwärtigen Stand der Chemie der Zllckergruppc, 
dio stercochcmischeD 'lferllö,Unisse in dCDsellJcn, erlfLutert die Con6gurntion 
der Zucker, die Nomenclatul'j ma.cht Mittbeilungen über den Einfluss der 
Conßguration auf dn:4 physikaliacbe und chemische Verhalten derselben 
und beleuohtet zum Schluss die Bedtfutung -der stereochemischen Resultate 
für die Physiologie. (0 . • hcm. Ge •. Be,'. 1894.27, 3189.) . ~ 

Uebor (Ho Chlorkalkrcaction (les Anilins. 
'10n R. Niotzki. 

Der Verf. weist darauf hin, dass cr bei wÖl'tlicher Befolgung der 
von Hantzsch und Fl'ceso 1) gemnchtcn Angaben (1-2 g Anilin mit 
einigen Tropfen Chlorknlklösung) selbst mit dem gewöhnlichen Anilin des 
Handels keine Violettfurbung erhalten habe und dnss der Irrthum von 
Hnntzsch und Freese nuf die Anwendung einer zu gering bemessenen 
Menge der Chlorka.lklösung zurUckzuftihl"en sei. Es sei stets besser, zu 
viel als zu wenig Chlorknlklösung anzuwenden· i hat man Anilinsalze in 
Lösung, 80 muss die Säure durch Alkali abgestumpft werdeu, ein Ueber
s.huss an Alkali thut der Chlorkalkr.a.tion keinen Abbruch. (D. chem. 
Ges. Ber. 1894. 27, 3263.) P 

') Chem.-Ztg. Reperl. 189~. 18, 271, 803. 

Wirkung des Sulforylchiorlds aof (lIe Phenole. 
Von A. Peraton.r und A. Genoo. 

Wird im V.cuum g.trookn.tes Hydroohinon mit Sulfuryloblorid 
behandelt, so z.igt sioh kein. Reaotion, selb.t w.nn die Mi.ohung 
läng.r. Zeit am RilokBn.skühler .rwärmt wird. Es tritt .ber .ine 
lebhafte Reaotion ein) wenn man das Hydroohinon in ätherisoher Lösung 
anwend.t. Lässt m.n auf ein. äth.risoh. Lösung von 1 Mol. Hydroohinon 
währ.nd 2 T.ge 1'/, Mol. Sulfurylohlorid .inwirk.n und de.tiIlirt d.nn 
das Lösungsmitt.1 ab, .0 .rhält man duroh fraotionirt. Krystellis.tion 
aus Wasser zuerst eine kleine Menge unzeraetzten Hydroohinons, dann 
das der Formel C,H,O,C1, .ntepreohend. Diohlorhydroehinon. Di ... s 
sohmilzt b.i 144., iet sublimirb.r, r.duoirt leioht Silbernitr.t und 
Fehling'.oh. Knpf.rlösung. Mit Eis.nohlorid zus.mm.ngerieb.n, gi.bt 
es ein tief grün.. Chinhydron, b.i stärker.r Oxydation lief.rt se 
Cbinon, mit B.nzoylohlorid d •• Dib.nzoat C,H,O,CI,(CO.C,H,),. Es 
lö.t .ioh leicht in f •• t a\len organischen Lösung.mitteln. Da die Eigen
sohaft.n des so erhalt.nen Hydrochinons nioht mit d.n.n der sohon 
bekannt.n Isom.ren (a· 01l.r p. und p. od.r '" - Diohlorhydroohinon) 
übereinstimmen, Ball dieae:a als das o-Deriva.t angesehen werden: 
CH-COH-CCI 
1 I . ---:- Aus anderen I mib stufenweise von 1/, Mol. bis 
CH-COH-CCI 
zu 2 Mol. wachsenden Mengen Sulfnrylchlorid für 1 Mol. Hydrochinon 
ang.stellt.n V.r.uoh.n erg.b sich, d ... die Verbindung sioh nach 
folgenden Gleichung.n bild,t: 

2 C,H,(OH). + SO,CI, = C,H,(OH),.C,H,O, -+ SO, + 2 HCI, 
Chinhydroll 

C,H,(OH),.C,H,O,+SO,CI, = 2 C,H,O, + SO, + 2 HCI, 
Ohmon 

C,H,O, + SO,CI, = C,H,O,CI, + SO,. 
Durch weit.r. Wirkung des Sulfurylohloride, w.lohes sioh wie fr.ies 
Chlor verhält, .ntst.Ii8n andere, m.hr Chlor .nth.ltende Derivate des 
Chinon. bis zu d.m Chlor.nil. (G •• z. ohim. ital. 1894. 24, 2.Vol., 876.) t 
Die Oxy(ltltion des Ucnthens und desscn chemlscho Structur. 

Von S. Tolloczko. 
D.r Verr. bezw.ckte mit s.in.r Arb.it die Erweiterung d.s Wagner· 

.chen Gesetz •• ') über die Oxyd.tion von ungesättigten Kohl.nstoff
verbindungen auf Verbindungen von oyklisoher Struotur, welohe die 
doppelt. Bindung innerhalb d.r g.schloss.n.n Kohl.nstoffkett •• nthalten, 
nnd die Fest.t.llung der Struotur d.s Menth.ns auf d.m Weg. d.r 
Oxyd.tion mitte1st 1- proc. K.liumperm.ng&natlösung. Er .rhi.lt .ine 

CH,. CH. CH, 

OH,-6=OH 
R.ib. von M.nthenderivateu, welche .ich von der Formel I I 

UH,-CH-CH, 

6H, 
abl.iten. Es wurd.n gewonn.n: .in M.nth.nglyeol von der Form.l 
C1oH18(OH)1 in zwei pbYdikalisch isomeren Formen, einer flüssigen 
und einer krystaUisirten I ein Ketonalkohol von der Zusammensetzung 
C,oH17 .O .OH, eine optisch nctiv. Flüssigk.it (["'lD = -10 86') vom 
Si.d.punkte 104,5-106,50 C. bei 18,5 mm Druok, f.rner ein. Reih. 
•• urer Producte, w.loh. durch Spaltung des ursprünglioh.n M.nth.n
moleeüls entstanden sind. Die Einwirkung von Schwefelsäure aUL 
Menthol lieferte 'einen Kohlenwasserstoff C,oH,o, weloh.r die Eigen
.chaften eines Polym.thyl.n-Kohl.nw •••• rsloffes zeigte. Derselb. wird 
M.nth.n g.n.unt. N.benh.r w.rd.n and.re Produot. gebildet; es 
kODnten Sulfocymolsäure und ein Kohlenwasserstoff OloB .. , anscheinend 
ein CondsDsationsproduot des Msnthans, naohgewiesen werden. Die 
Darstellung d.s Menth.ns gesohah naoh der Wall.eh'sohen M.thod. 
durch Einwirkung von Pho.phorpen!acblorid auf M.nthol und Ab
spaltung des Chlorw.ss.retoffs mittelst Anilins. Aus 109 g M.nthol 
wurd.n 66 g Menth.n g.wonn.n. (Anz. d. Akad. d. Wi •• ensch. in 
Kr.k.u 1894, Nov.mber, 267.) p 

Ueber das ResedawnrzeIUI. 
Von J. Bertram und B. Wal baum. 

Aus 1300 kg Wurzelu der Reseda odorate L. wurden von der Firma 
Schimmel &. Co., Leipzig, 310 g eines hellbraunen j nach Rettig riechenden 

') Ch,m.·Ztg. Ropor~ 1889. 13, 14; 1890. 14, 906. 
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Oeles gewonneo, dessen specif. Gew. bei 15 0 1,,06! betrug und welc~es i~ 
lOO-mm-Rohr eine Reohtsdrehung von 1 0 30 zeigte. Das Dei gehort m 
die Classe der Senföle. Beim Erhitzen des Oeles mit Salzsäuro im Rohr 
auf 2000 wurde ein PhenyJäthyJaminchlorhydrat vom Schmclzp. 217 0 er
halten. Diese Verbindung bildet ein goldgelbes, in sehr bcstiindigen Blätlcben 
krysta1lisirendes Platindoppelsalz. Die freie Base liefert mit Oxalsäur~
iithylüther augenblicklich Diphenyliithyloxamid vom Schmelzp. 186 o. lIlIt 
alkoholischem Ammoniak erwärmt bildet das Oel Phcnylitlhylsulfoharnstofl, 
welcher beim Djgeriren mit Silbernitrat und Barytwasser in ~henylii.thyl
harnstoff übergefUhl t wird. Die weiteren Unter~ucb~ngen. zClgte? I dass 
clns Re.edawurzclöl mit dem Phcnylätbylseuföl Identi,ch Ist. Die Verf. 
stellten auch Versuche Bß, um Aufschluss über eine eventuelle ldentilf\t 
des Rettigöles mit dom Resedo.öle zu gewioDen, doch sind diese Versucho 
noch nioht abgcschlcssen. (Journ. prakt. Ohem. 1894. 50, 555.) {J 

Napbtolreactlonen. 
Vcn O. WoHf. 

Sowchl da. rx- als auoh das isomere {J-Naphtol zeigen folgende 
int..eressante Farben:eaction: Versetzt man eine Lösung von Naphtol in 
weingeistiger Kalilauge mit etwas Chloroform und erwärmt nuf. etwa. ~Oo, 
so erhält man eine klare, dunkelblaue Lösung, welche mIt SPITltus 
und Aether in jedem Verhältnisse, mit Wasser nur bis zu gleichen T~eilen 
misch bar ist. Nach Hinzufügen von Salzsäure oder EssIgsäure bIs zur 
schwach sauren Reacticn nimmt die ilunkelblaue Flüssigkeit eine schön 
rothe Farbe an welche wieder in blau übergeht, wenn die Flüssigkeit 
von N euem ange~äuert wird. Dieser Farben wechsel lässt sioh wiederholen. 
(Pharm. Ztg. 1895 40,44.) s 
Eine Vorbindung dQs Pyrrols mit 110m Ferrlcyanwßsserstolf, 

Von C. U. Zanetti. 
In 200 com 10-proc. kalte Salzsäure werden allmälich unter Um

rühren 10 g (4 MoL) Pyrrol eingegossen. Die 89 erhaltene, sohwach 
gelbe Lösung wird sohneIl flUrirt und mit einer Lösung aus 15 g 
(1 MoJ.) krystallisirtem Ferricyankalium in 75 ccm Wasser versetzt. E, 
bildet sioh sogleioh ein weis.er, krystallinische .. Niedersohlag, welc~er 
mit wenig Wasser gewaschen und über Schwefelsäure getrocknet Wird. 
Die sc erbaltene Verbindung entspricht der Formel (C.H,N),H,Fe(CN),; 
sie löst sich ziemlich leioht in Wasser und Alkohcl und wird rasch durch 
Wärme und Licbt verändert. (Gaz •. chim. ita1. 1894. 24, Vol. 2,378.) t 
Uebor Indophcnole: allgemeine Darstellungswelse fUr dieselben. 

Von H. P. Bayrac. 
Die bisher gebräuchliohe Metbode zur Darstellung der Indophcnole 

lierert eine sehr wenig befriedigende Ausbeute. Dsr Verf. erhält günstige 
Resultate, indem er in folgender Weise verfährt: In einem ö bis 6 I 
fassenden Gefässe löst man 37 g p·Nitrosodimethylanilincblorhydrat 
mitte1st 4 1 Wasser, erwärmt die Lösung auf 40-42 0 und trägt dann' 
in kleinen Portionen 50 g Zinkpulver eiD, indem man nach jedesmal1gem 
Umsatze kräftig um schüttelt. Die Reacticn ist in 15-20 Minuten be
endigt. Man lässt dann erkalten und filtdrt die Lösung in eine Scbale, 
welcbe das entsprechende Phenol - in Eisessig gelöst - ontMlt. 
Der auf dem Filtsr verbleibende Rückstand wird mit etwas Wassor 
nQohgewasohen, die Flüssigkeit versetzt man in der Kälte mit einer 
Lösung von 40 g Kaliumdichromat in 1 1 Wasser. Indom man biemuf 
16 Minuten lang krliftig umschüttelt, scheidet sioh das Iudophenol aus. 
Es wird dann gesammelt, mit 5-6 1 Wasser üb.rgossen und 24 Stdn. 
stehen gslassen. Hierauf wird das Wasser entfernt und das Priiparat 
auf Thontellern getrooknet. Um es in sohönen Kryst.n.Hen zu gewinnen, 
müssen einige darin enthaltene Verunreinigungen beseitigt werdeD. Dies 
gesohieht daduroh, dass man das Product mit ca. dem 20-Fachen seines 
Gewiohtes mit Alkohol von 60' in Berübrung liisst, dann filtrirt, den 
Rückstand auf dem Filt81' mit Alkohol von 90 0 auflöst und die'e 
Lösung zur Krystalli.ation bringt. Bei den Ver.uchen, welcllO der Verf. 
anstellte, wurde eine Ausbeute von ca. 60 Proc. der berechneten Menge 
erzielt. Die Bildungsgleiohung für die Iudophenole ist die fclgende, 
wobei als Phenol das Benzopbenol als Beispiel angenommcn ist: 

HO<=:>OH + NH.<=:>N(CH,), + 0, = 
= O<=:>C = N<=:>N(CH,), + 2 H,O. 

Durch diese Reactien wird auoh die :von R. Möhlau angenommene 
Constituticn der Indophenolo bestätigt. Das Indophenol aus gewöhn
liohem Phenol iet ein Derivat des Benzoohinonimids j die übrigen Indo
phenole, von denen der Ve .. f. eine ganze Anznhl dargestem und bs
sohrieben hat, sind als die entepreohenden Ohinonimide aufzufassen. 
(Bull. Soc. Ohim. 189~. 3. Sero 11-12, 1131.) r 

Uober Thebsln. 
Von M. Freund. 

Dureb kur<es Kochen von Thebaln C"H"NO, mit Salzsäure vom 
spso. Gew. 1,04 gelangte Hesse zum Thebenin, welches sr als eine 
mit dem Theb8lD isomere Base besohreibt. Die Untersuohungen aBS 
Verf!s haben jedoch ergeben, dass das Thebemn durch Abspaltung eines 
an Sauerstoff gebundenen Methyls entsteht: . 

CH ° CH,O>C '0 C,.H"NO, oder HO> Cl1H"NO und CH.O l1H"N. 
Tbobenin TbabniD 

Behandelt man das Thebeni, mit Jodmetbyl, so verwandelt e. sich in 
ein gnt krystallisirendes Jodmsthylat der Formel C,oH .. NO.J - das 
Theb6Din ist somit eine secundiire Base -, welches Jodmethylat beim 
Verschmelzen mit Aetzkali glatt zerfällt in Trimethylamin und einen 
prachtvoll krystallisirenden Körper, d.s Thebenol CI1H II O •. - Nach 
der Angabe von Roser und Howard') soUte aus dem tertiären Theboin 
schcn nach einmaliger Addition von J cdmethyl durch Alkali Trimethyl
amin sich abspalten. Es zeigte sieb jedoch, dass die aus dem Theb'in
jodmethylat entstebende Base nicht Trimetbylamin, sondern Tetramethyl
ilthylendiamin (CH,),N. G,H, . N(CH,), ist. Die Bildung einer Base 
mit 2 Stickstoffatomen erklärt sich wahrsoheinlich daduroh, dass als 
primäres Spallungsprod uct dasselbeDimethyloxäthylamin (OH,), N. O,H, OH 
entsteht, welches Kn orr') beim Abbau des Morphins C'onstntirt hat und 
welches dann in obige. Tetramethyläthy1endiamin übergeht. (Ber. d. 
pharm. Ges. 1894. 4, 285.) s 

Ueber eluen nenllll ßest:mdthell der Tranbenbeeren 
amerlkaulschcl' Reboll UDll den Wachskörper tlerselben. 

Von W. Seifert. 
Nacb Angabe der Oenologen verursachen die wachsartigen Ueberztige 

auf Tranbenbeeren den für manche Trauhensorten charakteristischen Duft 
und scheinen auch das Bouquet der Weiue zu beeinfiu9s8n. Verf. stellte 
nua den Beeren der amerikanischen 'rraubensorten einen Körper dar, 
welcher reinweiss, seidenglänzend,ohne Geruch und Geschmaok war; 
er hat deuseiben mit" Vitie" bezeiohuet. In Wasse .. ist Vitin vollständig 
unlöslioh, in heisssm Alkohol löst es sioh leicht, in kaltem schwer; die 
siedend heisss Lösung scheidet beim Erkalten einen Theil lIookig aus. 
In Chloroform löst sich d •• Vitin leicht, o1!ne vorher zu quellen, etwas 
wsniger leicht in Aether und 'l'etrachlcrkohlenstoff. Benzol, Toluol und 
Xylol lösen es in der Költe schwer, leiohter in der Wärme; aus der warmen 
Lösung scheidet sieb das Vitin beim Erkalten grösatentheils wieder aus. 
Aehnlich verhalten sioh Aceton und Schwefelkohlenstoff. Die alkoholische 
Lösung ist reohtsdrehend. Der Scbmelzpunkt liegt bei vorhergehend .. 
Sinterung und Briiunnng bei 250-2550. Die einfachste emp,irischo 
Formol des Vilins ist C1.oH,,0. Die Mclecularlormel ist doppelt so gross 
a.ls die aus den Elementaranalysen berechnete und daher: C90H,'lO~ zu 
schreiben. Verf. stellte noch das AmruoniuJI'lsalt, das Calcium salz, Kupfer
salz, Bleisal. und Silbers,l. dar. Bezüglich der Wachssubstanz der Trauben
beeren ergaben diese Untersuohungen, dass dOeselbe grösstentheils aus 
solchen Verbindungen besteht, welche einerseits dem C.ryl- und Myricy:
alkohol, andereraeits der Patmitin- und Carotinsäure nahesteben tL,n lw. 
Versuchsstat. 1894. 45, 173.) G:I 

Ueber die Fllrbstolto dor }lrUchte des Ullqnlbsl!mes. 
Yon L. E. Mourgues.' 

Die Unteraucllungcll des Verf. übol' die Fa1'bstoffe der FrUchte von 
Adstotelia Maqui IIerit haben bisher Folgendes el'geben: DC1' rothc li'nrb
stoff ist keine einheitliche Substanz, es konnten aus demselben drej Sii.urcll 
isolirt worden (a -Ariatotelsüure I Cu US~020 1 ß -Aristotolsii.ure I C82H, ~0201 
r-Aristotelsäure I 02D 8!6;020)' Aussol'dcm ist. in den FrUchten noch ein 
gelber, in Aetber löslicher Farbstoff und eiDe eigeulhümliche organische 
Silu"e enthalten. (<l-otes d. la Soc. Bcientifique du Ohili 1894. 4, 66.) r 

Eiuiges über Melanthin aus Nigella sativa und über die quantitative 
Zusammensetzung des Herniarins u. des Yucca· Saponins. Von W. v. S oh ulz. 
(Pharm. Ztsohr. Russl. 1894. 88, 801.) 

Ueber den Fcrmylbernsleinsäureester. Von Wnhelm WisHcenus. 
(D. ehem. Ges. Der. 1894. 27,3186.) , 

Ueber eine neue Cloese cyklischer Jodverbindungen der Jodosogruppe 
aus Jodphenylessigsäure. Vcn Wilbelm Ranm. (D. obem. Ges. Ber. 
1894. 27, 3232.) 

Ueber Benzyl·o-amidcbenzylanilin. Von Ma:< Busch und Hugo 
Ro eg g I an. (D. chem. Ges. Dsr. 1894. ~7, 3239.) 

Ueber am Kohlenstoff phenylirte>Pyrazole. Von Eduard Buohner. 
(D. chem. Gss. Ber. 1894. 27, 3247.) 

Synthese von Indol- und Glycocollderivaten. Von 0. Hinsberg und 
J. Rosenzweig. (0. ohem. Ges. Ber. 1894 .. 27,3263.) 

Ueber einige Diphenylsulfonderivate. Von 0. Hinsberg. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1894.- 27, 3259.) 

Zur Kenntniss des Thioanilins. Von R. Nietzki und Heinrioh 
Botho!. (D. chem. Ges. Ber. 1894. 27,3261.) 

Deber die Einwirkung vcn Hydrazin nuflmidoäther. Von A. Prim er 
und N. Caro. (D. chem. Ges. Bsr. 1894. 27, 3273.) 

Ueber Isonitramine. Von Wilhelm Traube. (D. chem. Ges. Ber. 
1894. 27, 3291.) 

Zur Kenntniss der Dipbenylmethanfarbstcffe. Von K. Albrecht. 
(D. chem. Ges. Ber. 1894. 27, 3294.) 

') D. ehom. Ge •. Bor. 1886. 19, 1596. 
') D. ohom. Ges. Bor. 1889. 22, 2081. 
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U.ber Pyronine. Von Joachim Biehringer. (0. chem. GeB. 

Ber. /894. 27, 3299.) 
Ueber complexe Metallbasen. Von N. Kurnakow. (Journ. prakt. 

Chem. 189.1 50, 481.) 
Derivate des Diamids mit geschlossener Atomgruppirung. Von 

Th. Curtius. (Journ. prakt. Chem. 1894.50,508.) 
Ueber das Pyrazolin und einige seiner Derivate. Von F. Wirsing. 

(Journ. prakt. Chem. 1894 50, 531.) 
Deher die CODslitution des Cöruleins. Von M a urioe Prud'ho mme. 

(BulI. Soo. Chim. 1894. 3. Sero 11- 12, 1136.) 

4. Analytische Chemie, 
Empfindlichkeit einiger Zoneurcactlonen 

und deren Anwendung bel der Aufsuchung Ton Säuren, 
Von H. Trey. 

Wie bisher üblich, verwendet Verf. Silbernitra" und Chlorbaryum 
bezw. Chlorcalcium als Gruppenreagentien für Säuren, jedooh worden 
Säuren, deren Silbersalze in Salpetersäure löslich oder unlÖdlich sind, 
in ein und derselben Lösung nachgewiesen; ebenso verhält es sicb mit 
der Anwendung von Chlorbaryum. Die Ausftlhrung geschieht in tolgender 
Weise: Naohdem man die Säuren durch Behandlung der uraprünglicben 
Lösung mit Natriumcarbonat in Natriumsalze itbergeführt hat, wird ein 
Theil der klaren Lösung mit Salpetersiiure angesäuert und dann zum 
Koohen erhitzt, um allenfalls Sch\Vefelwasserstoff, Kohlensäure, Jodsäure, 
Thioscbwefelsäure, welche schon beim Aufsuohen der Basen ermittelt 
werden, zu entfernen oder 7-U zerlegen, und alsdann Silbernitrat1ösung 
zugesetzt und wieder gekooht; hierbei faUe" bekanntlich Halogeneliber· 
verbindungen, Fluor aU!lgenommoD, sowie Cyan silber, ferner Fljrro· und 
FerrioyanwßsserstofFdäure, Ruodanverbindungen aus, welohe durch Fil
tration getrennt werden. Das FJltrat wird nach dem Abkühlen mit 
Ammoniak vorsichtig !lberschichtet, ,vobei an der Berübrungsstelle der 
Säure und des Ammoniaks Neutralisation eintritt und die Säuren, deren 
Silbersalze in neutraler Lösung unlöslich sind, in Form von zonenartigen 
Trübungen erkannt werden. Zu dieser Säureolasse gehören bekanntlich 
Phosphorsö,are, arsenige und Arsensäure, Ohromsäure, Bor säure, Kiesel
säure und Oxalsä.ure. Ist Zinnsäure oder Antimonsäure, \\~elohe ja bei 
den Basen gefunden werden, vorhanden, so wird die Sublttanz mit 
Salpetersäure gekocht, dss Filtrat mit Schwefelwa,serstoff behandelt 
und letzterer duroh Erhitzen verjagt. Einen anderen Theil der alkalischen 
Lösung venetzt man mit Salzs8.ure und fügt, naohdem ebenfalls einige 
Zeit erhibt wurde, Chlorbaryum hinzu, woduroh Schwefel~ö.ure, Belen· 
säure sowie KieseIßnorwa8serstoffdiiure abge3chieden werden. Zu dem 
FIltrate giebt man zunächst essigsaures Natrium, um die Lösung essig· 
sauer zu machen, und 80danll Chlorcalcium. Es fallen Oxalsä.ure, Chrom
säure und FlosEsAure als Caloium., bezw. Baryumealze aUB. Ist das Vor
bandensein von Chromsäure und Oxalsäure ausgeschlossen, so deutet 
der in essigsaurer Lösung du roh Chloroaloium erhaltene Niedersoblag 
auf FlusssAure. Die Anwendung vorliegenden Analysanganges bietet 
nur dann grosse Vortheile, falls alle Re.gentien in .Form von doppelt 
normalen Lösungen angewendet werden. Dadurch ist e3 auoh möglioh, 
falls nur eine Säure in einer Gruppe vorhanden ist, deren Menge a.n
nähernd zn sohätzen. Betreffs der Empfindliohkeit obiger mit Silber
lösung ausgelührter Reactionen hat Verf. durch Versuohe ermittelt, dass 
alle angeführten Säuren bei einer Verdünnung von 1 g - Aequivalont: 
1001 - einen ca. 2 mm breiten zonenartigen Niedersohlag bilden, aus
genommen Borsäure und Kieselsäure, welche in dieser Verdünnung nur 
noch eine schwaohe Trübung zeigen! Phosphorsäure I arsenige und 
Arsensäure geben Dooh bei einer Verdünnung von 1 g - Aequivalent: 
10001- deutlioh gefärbte Niedersohläge, Chromsäure noch bei einer Ver
dünnung von 1 g - Aequivalent: 10000 I. Die Empfindliohkeit der 
mit Chlorbaryum und Chlorcaloium erhaltenEn Reaotionen ist weit geringer. 
So tritt eine sicher wahrnehmbare Trübung bei Chromsäure bei einer 
Verdünnung von 1 g - Ae'!uivalent 1000 I -, bei Oxalsäure und Fluss
säure, wenn die Verdünnung 1 g - Aequivalent: 100 I - beträgt, ein. 
Kieselsäure giebt bei dieser Verdünnung keine erkonnb~re Reaction. 
(ZIsohr. anal. Chem. 1894. S3, 533.) st 

Zur Erkennung 
kleiner Mengen von Schwefelmetallen In geflilltem Schwefel 

Von R. Frosenius. 
Duroh die bei der Analyse auftretende Sohwerelabsoheidnng, welohe 

bisweilen beim Einleiten von Schwefehvasserstoff in saure Lösungen, so 
bei der Anwesenheit von EisenoxydsalzeD, beobaohtet wird, können geringe 
Mengen von Metansulfiden verdeokt werden. Dasselbe ist der Fan beim 
Behaudeln eines getärbten Sohwefelwasserstoffniederschlages mit Schwefel
ammonium und Zersetzen der erhaltenen Lösung mit Säuren. Um Dun 
in den meisten Fänen rasch zu entscheiden, ob der Schwefel MetaUsnlfide 
enthAlt, wird eine Probe der Sohwefel enthaltenden Flüssigkeit im Reagens
glase mit einer ca. 2 cm hohen Schicht Petrol äther oder Benzol oa. 1 Minute 
lang kräftig geschüttelt und dann ebenso lange stehen gelassen . Die 
Flüssigkeit trennt sich in eine obere, vollständig klare und eine untere 

/ 

Schicht, welohe gewöhnlich schwaoh getrübt ist. Waren Schwefelmetane 
vorbanden, so beobachtet man rliese an der Berübrungsstelle beider Flüssig. 
keiten in Form dünn(lr gefärbter Häutchenj sehr oft lagern sich diese 
auch au dem oberen Theil des Glases oberhalb der Flüssigkeit an. Nur 
für den Fall, dass solohe gefärble Thoilchen vorhanden sind, muss der 
SchwefelniederschJag in der bekannten Weise weiter behandelt werden, 
o·ier maD kann sich die Arbeit in der Weise kürzen, dass der gesammte 
Schwefelniederschlag mit einer entsprecbenden Menge Petrolä1.her be4 
handelt wird. Die wä~serige Lösung lässt man dann durch ein benetztes 
Filter lauten, gi esst den auf dem Filter befiodliohen Petrolälher vor
siohtig von den Schwefelmetallen ab und wäsobt mit Wasser aus. In 
einigen Fällen Hlsst obiges Verfahren im Stiche, d. h. wenn der dobwefel 
in einer in Petrolätber und Benzol unlöslichen Form abgesohieden wird. 
Indessen ist dies nie der FlI.ll beim Zersetzen von gelbem Sohwefel
ammonium reit Salzsäure, und auch nur dann beim Einleiten von Schwefel. 
wasserstoff in salzsaure Lödung, falls letztere Bcbweßii:'e Säure, salpetrige 
Säure etc. enthält. (ZIsohr. anal. Chem. 1894. S8, 573.) st 

Ueber den N.ehwels ton Jod Im Oarn. 
Von A. J olles. 

Boi der Prlih1Dg dor von Sandiund') empfohlenen Methode zum 
Nachweis von Jod im Harne kommt Verf. zu dem Resultate, dass nach 
diesem Verfabren sehr ~erjnge Mengen Jod nachweisbar sind bei An
wendung von reiuer Jodkahumlölfungj jedooh lässt diese Probe im 
Stiehe, WeDn es sich um Auffiudung minimaler Mengen Jod im Harne 
handelt. Im GegeDEIatze hierzll gelingt 68, mitte1st der vom Verf.CI) 
ausgearbeiteten Chlorkalkmethede, welohe reiner Jodkaliumlö8uu~ gegen
über weniger empfindlich ist, noch 0,002 g Jodkalium = 0,0015 g Jod 
im Harne sicher zu orkennen. Betrefl'd der quantitativen Bestimmungen 
des Jods gaben die Sandlund'sobe, sowie Verf.'s Methode gleioh be. 
friedigende Resultate. (Zl8chr. aua!. Chem. /894. 38, ö43.) st 

Resorcin nls Zuckerrengens, ' 
Von A. Conrady. 

Die Prüfung des D. A.·B. III für Milohzuoker auf Anwesenheit 
von Rohrzuoker hat nur die Alkobolprobe. Die Resoroin-Salzsäureprobe 
lässt jedooh noch 0,1 Proo. RohrzDcker erkennen uud ist folgender
maassen auszuführen: Wird 1 g Milohzuoker in 10 ccm Wasser gelöst, 
so darf die Lösung auf Zusatz von 0,1 g Resorcin und 100m Salzsä.ure 
nach 5 Minuten langem Koohen nioht geröthet werden. (Apoth.-Ztg. 
1894. 9, 984.) s 

PentosenbcsUmmung dnrch Furfarolbestlmmnng, 
Von Stift. 

Die vou Tollens ausgearbeitete Methode fand Vorf., wie nicht 
nnders zu erwarten, sebr zuverlässig und durchaus nioht schwierig in 
der Handhabung, sobald der nöthige Apparat einmal zusammengesteUt 
war. In 100 rrh. sand freier Trookensubstanz fanden sioh an Pontosanen: 
bei frisohen Rüben 9.16-11,94 Proc., bei frischen Sohnitten 18,43 bis 
28,23 Proc, bei sauren Schnitten 16,37-25,57 Proc. j ferner waren ent
halten: in Rapskuchsn 5,92-7,80 Proc., in Kleie 12,71-14,79 Proo. und 
in Wiesenheu 16,60 Proc. (Oesterr. Ztschr. Zuokerind. 1894. 23, 925.) A 

Chlorbestimmunl1;smethoden im Wollfett. Von R. Ben e d i k t. 
(Pharm. Ztg. 1994. 38, 873.) 

Prüfnng des Olivenöls auf Verfälschung m. Araobisö!. Von E.U te sc her. 
(Apoth.-Ztg. 1894. 9, 971.) 

Ueber Gehaltsbestimmung einiger Saccharine des lIandels. Von 
E. Crato. (Pharm. Central-H. N. F. 189.1. 15, 725.) 

Polarimeter mit dreitheiJigem Gesiohtsfelde. Von Stroh mer. (Oosterr. 
Ztschr. Zuokerind. 1894. 23, 912.) 

KrystaUzuokerbe.timmung naoh der Glycerinmethode. Von Karoz. 
(Oesterr. Ztschr. Zuckerind. 1894. 28, 968.) 

Zulkowski'. E.twlisserungsmelhode. Von Gawalowski. (Oesterr. 
Ztschr. Zuckerind. 1894. 2S,969.) 

Erwiderung auf Gawalowski's obige Notiz. Von Zulkowski 
und Poda. (Oeetsrr. Zl8ohr. Zuckerind. 1894. 23,970.) 

Antipyrin neben GaUenfarbstoffen im Harn. Von Süss. (Pharm. 
C.·H. N. F. 1894. 15, H1.) 

Zur Bestimmung des Morphins im Opium. Von E. Dieterioll. 
(Pharm. C.-H. N. F . 1895. 16,21.) 

----
5, Nahrungsmittel-Chemie, 

In verschiedenen J,JlIulcrll beobachteto Yerfllbehunt!:en,') 
In Hannover wurden im Jahre 1898 2275 Proben, darunter 1648 

Nahrungsmittel, von Am bühl in St. GaUen 1481 Proben und in Rotterdam 
von Januar bis Juli 18941115 Muster, wovon 935 auf dem Markte und 
im Laden entnommen waren und VOD welchen für 179 Proben Garantie 
für R.inheit geleistet wurde, geprüft. 

') Cb.m.-Zt~. Roport. 1894. 18, 128. 
'1 Ob.m. Ztg. 1891. 11;, 481. 
1} VorgJ. ObODl.-Ztg. Hepert. 1894. 18, 285. 
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Bier war in Hannover in einem Falle hefetrübe; eine andere Probe 
zeigte einen Vergährungsgrad von Dur 41 Proo., ein Biersurrogat enthielt 
Carame!. Am b ü h I fand unter 10 Bieren 2 mit zu geringer Stamm· 
wUrze, 2 andere Proben waren trübe. 

Brot gab in Hannover keine Veranlassung zur Beanstandung. In 
Maastricht gelangten 4.0 Brote zur Untersuchung; es wurne ein Aschen· 
gehalt von 0,8-1,8 Proc., sowie ein Wassergehalt von 27 88;7 Proc. 
beobachtet. Mutterkorn war in keinem FaUe n8chwfisLar. 

Butter mussten von 87 in Hannover geprüften Sort .. n 6 beanstandet 
werden. Hiervon zeigten 8 eiuen zu hohen Wassergehalt (23,5-35,8 Proo.), 
wäbrend die übrigen S verdorben waren j deren Ranciditätsgrade betrugen 
15,2-19,4 0. AU8serdem wurden bei ungenügend entwässerten Butter
proben RanoidiUUsgrade von 4,7-7,7 0 constatirt. Die geprüften Margarine
proben waren normal. Von 17 im Laboratorium zu Rotterdam selbst 
bereiteten Butterproben betrug die Meissl'sohe Zahl in 3 Fällen über 
26 (27,2-82), bei 12 Proben über 24 und 2 Mal über 22 (22 und 23,7). 
Die Köttstorfer'sohe Zahl sohwankte zwischen 208,3 und 227. Das 
spec. Gewicht, naoh Koenig bestimmt, betrog 0,864-0,869; der Sohmelz· 
punkt der Fettsäuren lag .wischen 40,6 und 44,6', indess der Erstarrungs· 
pnnkt der ~ettsäuren sich von 32-40,6 0 be,,'egte. Sämmtliohe 7 in 
Rotterdam geprüfteButterproben waren normal, während unter8Margarinen 
1 mit 27 Proc. Wassergehalt beanstandet wurde; diese Probe enthielt 
aU8serdem 1 Proß. Dorsäure und grosse Mengen Gelatine. Von 66 durch 
M olina r i in Liege geprüfte Buttersorten gaben 16, tbeils wegen M.rgarin
zusatzes (40-80 Proc.), theils wegen allzu bohen Wassergeh.ltes, zur 
Beanstandung Veranlassung. Unter 18 Butterproben erwiesen sich in 
Maastricht 6 als Kunstbutter; auoh Ambühl beobaohtete, dass bisweilen 
als Butter Knnstbutter in den Handel gebraoht wird. Eine Prüfung 
der Kunstbutter ergab, d.ss dieselbe Sesamöl, Baumwollsamenöl und 
Ste.rin enthielt. Von 56 in Amsterdam untersuohten Butterproben halten 
2S einen Zusatz von Margarin erhaltf:D. 

Ka f fe e. 2 in Hannover untersuohte Kaffeesurrogate bestanden 
zum Theil aus Kaffee, theila aus Cerealien und Caramel, bezw. Cichorie, 
LE'guminosen und Cerealien. MoHn ari musste von 20 Kaffeeproben 6, 
von () Ciohorienmuetern I, welohes schimmlig war, beanstanden. In 
Maastrioht war unter 10 Proben Kaffee I mit Ciohorie verfälscht. 

Essig wurde in Liege 2 Mal unter 10 Sorlen beanstandet; der 
Säuregehalt von 16 in Maastricht geprüften Mustern belrug 2,6-9,8 Proc. 

Fruchtsäfte und Limonaden. Ein in Hannover untersuchter 
Himbeersaft enthielt TraubeDzunker, wAhrend eine Himbeeressenz mit 
einem Theerfarbstoffe aufgefärbt war; auch in Liege erwies sicb ein 
Johnnnisbeer.aft glyooseballig, derselbe war künstlich gefarbt. Unter 
7 in MaQstrioht controlirten Fruchtsäften wurde 1 Himbeersaft als Kunst
produot erklärt. In 3 von 8 Himbeerlimonaden konnten Theerfnrbstoffe 
naohgewiesen werdenj 1 Probe hatte ausserdem einen Zusatz von Frucht
äther erhallen. In I Citronenlimon.de waren sohll.dliohe Melalle naohweiebar. 

Me h 1. 8 in Hannover untersuchte Roggenmehle enthielten Weizen· 
mehl. Von 290 in Rotterdam oontrolirten Mehlen enthielten mehrere 
Weizenmehle Buohweizen; Reismehl war mit Kartoffelstärke verfälscht; 
Buchweizenmehl war Reis beigemengt. 61 Mehle waren schimmlig oder 
enthielten Milben. Molinari faud I Tapioo. mit Kartoffelstärke ver
setztj in 1 Roggenmebl konnte Mutterkorn nachgewiesen werden. Von 
8 Weizenmehlen war I Probe mit Bohnenmehl verfälscht und 7 unler 
8 Mustern Buchweizenmehl hatten einen Zusatz von Weizen- belOw. Reis
mehl erhalten . 26 in Maastricbt geprüfte Mehle waren normal; nichts· 
destoweniger wird daselbst Kartoffelstärke als Gerslenmehl und als 
Sago in den Handel gebraoht. 

Mi loh. Von den in Hannover controlirten Milchproben erwiesen 
sioh 7 als gewässert, I wnr abger.hmt; 114 Proben Kindermiloh zeiglen 
normale Beschaffenheit. Von der auf Veranlassung von Molkereien ge
prilften Milch mussten 65 als gewässert erklärt werden. In Rottordam 
gelangten 878 lliJobproben zur Untersuchung, wovon 92, und zwar 
89 Proben als abgerahmt, die übrigen als gewässert, zur Beanstandung 
Veranlassung g.ben. Unter 227 Proben abgerahmter Milch wurden 67 be
anstandet. Die von verschiedenen Molkereien von Januar bis Juli 18901uoter 
Auft<icht entnommenen Milohproben zeigten folgende Zusammensetzung: 

Lactodensimetorgrade 

Trockenrüokstand 

Fett . 

A. B. C. D. 
(max. 33,7 31,4 38,0 88,0 
Imin. 32,0 80,4 80,4 31,0 
f m'l<. 12,6 12,2 12,2 13,2 

} 
min. 11,9 J 1,8 11,7 11,1 
mal<. 8,3 8,6 3,5 3,8 

\ min. 2,9 3,4 3,0 2,8 

F f . T k k d f max. 9,4 8,8 9,0 9,4 
ell reler roo enrüo stan 1 min. 8,7 8,4 8,6 8,6 

In Ma.stricht wurden 42 Milohproben, wovon 8 verdächtig, 2 gewässert 
und 4 abgerahmt waren, untersucht. Conservirungsmittel konnten nicht 
naohgewiesen werden. In Liege erwiesen sioh von 5 Milohproben 3 als 
.bgerahmt und gewässert. Unter 410 von Ambilhl controlirten Milch· 
proben waren 16 gewässert und I abgerahmt; der Wasser,usatz belief 
sioh auf 8-85 Proe. Die in Amsterdam unter den Namen nbaoterien· 
freie" Miloh, pasteurisirte Miloh und von pathogenen Bakterien befreite 

MIlch in den Handel gebrachten Producte erfüllen nur zum sehr ge· 
ringen Theile die an sie gestellten Anforderungen, zomal p8steurisirte 
Miloh sehr oft annähernd so viel Bakterien wie gewähnliohe MiJoh 
enthält; ähnlioh verhält es sioh mit den anderen Präparaten. 

Folte und 0 eIe. Zwei in Rotterdam geprüfte, im Laboratorium 
ausgelassene Schweinefette ergaben eine Jodzahl von 47,2 und 51,9 j die 
Meissl'sohe Zahl betrug 0,82 und 0,86, die Köttstorfer'sche Zahl 197 
und 209. Der Schmelzpunkt lag bei 89 uud 400. Ambühl beobachtete 
in Olivenöl öfters Sessm· oder Baumwoll.amenöl. In Liege gelangt en 
8 Olivenöle, darunter 1 mit Sesamöl verfälschtes, zur Untersuchung. 

Gewürze. 2 unter 6 von Molin.ri geprüften Senfmehlen ent· 
hielten 20-75 Proo. Weizenmehl, dieselben waren mit Curoum. 
gefärbt. Safran mussten von 5 Mustern 4, welohe einen Zusatz von 
Schwerspatb, Soda, Salpeter, sowie feltem Oele und Calendula erhalten 
hatten, beanstandet werden. Eine Probe Safran detonirte sogar heim 
Erhitzen. In Maastricht gelanglen 8 weisse und 8 schwarze Pleff.r 
zur Untersuohnng. Bei 4 Proben war der Asohengehalt in Folge 
mineralischer Beimengung ein zu haber; 4 andere Peoben waren mit 
Stärke verfälscht. 

Sp i ri tu 0 sen. Ein in Hannover geprüfter Cognao war kein Proiuct 
der Destillation, derselbe hatte Wasserzusatz erh.lten. Von 12 in 
Rotterdam untersuchten Genevres zeigten einige einen zn geringen Alkohol
gehalt (unter 40 Proo.). 1 Prohe enthielt bsträohtliohe Mengen Aldehyd; 
in 2 a.nderen Mustern waren geriDge Mengen Salzsäure nachweisbar. 

We i n wurde in Hannover in 23 FäUen beanstandetj darunter he· 
fanden sich 6 Medioinal- Ungarweine, welche sich als Kunstproducte 
erwiesen; 10 Mosel· bezw. Rheinweine waren zu stark gestreokt, 1 ,Roth· 
wein, 80g. "Diabetikerweinu, enthielt, der Etikette entgegen, Zuoker; 
S französische Weine zeigten einen zu hoben Gehalt an Kaliumsulfat, 
2,54-2,7 g pro 1 I, auoh war eine Probe dieser Weine gezuokert. Ein 
Malaga erwies sich von untergeordneter Qualität, indem deraelbe, von 
Weinsteinabscheidung herrührsnd, stark getrübt war. Ambühl be· 
a.nstandete untar 897 Weinen 92, hiervon 81 galli~irte und petiotisirte 
8 aus Trockenbeeren hergestellte, 14 wegen falscber Deolaration, I ge· 
gypsten, 5 zu stark geschwefelte, 16 kranke Weine und 1 wegen Essig
stiehe. Bei Obstweinen wurde bisweiJen ein äusserst niedriger Alkohol
geh.lt (1,8-1,8 Proc.), sowie eine grosse Monge f1üohtiger Säuren, bis 
zu 1,15 Proc. EssigSäure, gefunden. 

Wasser. In Amsterda.m wurden SSG Wasseruuntersuchungen aus· 
gefUhrt. Von 28 in Maastdcht controllrlen künstliohen Mineralwässern 
enthielten 6 geringe Spuren Kupfer. 

Wurst und Fleisoh. Unter 18 geprilften Wurstwaaren mussten 
in Manslriobt 10 wegen beträohtliohen Stärkezusatzes bsanstandet werden. 
In Amaterdam gelangten 1314 Prob sn nmerikanisohes Schweinefleisch 
zur mikroskopischen Untersuchung i hiervon wurden in S Schinken 
Trichinen conslatirt, welohe jedooh nicht mehr lebsnsfähig waren. 

Waohs. Unter 4 Proben fand Ambühl nur ein reines Waohs. 
Die übrigen waren mit Talg und Ceresin vermischt. 

Getrooknete Früohte wurden in Rotterdam 6 Partien Tr.uben, 
AspleI und Zwetsohgen v.rschimmelt gefunden; 2 dieser Proben Aepfel 
waren zinkhaltig, und .war betrug der Zinkgehalt 0,600 g pro 1 kg. 

Gebrauchsgegenstände elc. In Hannover gelangte ein Möbel
stoff zur Untersuchung, welcher Arsen und Kupfer enthieltj in 1 Seife 
wurden 11,9 Proo. Chlornatrium naohgewiesen j die Prüfung von Fass
bahnen ergab einen Bleigehalt von 88-39 Proc. Unter 3 in Rotterdam 
geprüften Butterlarben erwies· sich die 1. als Orleans, die 2. als Viotoria
gelb und die 3. als Martiusgelb. 1 Conservesalz für Butter und Fleisoh 
besland aus Borax mit etwas Kochsalz. In Liege gelangte eine Erbsen
conservenbüchse zur Untersuchung, deren Lolh 67 Proc. Blei enthielt. 
Bei dem Genusse der Conserven traten Gesundhoitsstörungen ein. Von 
18 Mustern des in Maastricht geprüften irdenen Geschirres gaben 9 Proben 
beträchtliche Mengen Blei au kalte verdünnte Essig.äure ab. Unter 
7 EmailleWplen enthielt 1 geringe Mengen Zink. Am bü h 1 I.nd 
I Seideudamast mit 36 Proc. Zinnsalz beschwert. Die Verzinnung 
eines Casserols zeigte einen Bleigehalt von 80,8 Proc. (Rw. internat. 
des falsificat. 1894. S, I, 19, 37,) · st 

Zusammensetzung künstlicher ~lllob (la!t de boune). 
Von Meillilre. 

Seit einigen Jahren kommt (in Frankreich) unter dem Namen "Iait 
de beurre" oine Emulsion in den Handel, dereD Aussehen und Geschmaok 
sehr stark an Kuhmilch erinnert. Verf. giebt eine Analyso diesos Produot.es 
und einer zum Vergleich daueben untersuchten Landmilch. 

Trockenrückstllond 
Fette . "r 8sserfreie Salze 
Sacoha.rimetergrado . 
Phosphorsäure, als phosphorsaurer 

Kalk bereohuet 
Gesammt8tickstofi' 
Dichw 

Landmilo.h 

130 
40 

7,20 
25 

3,80 
5 
1,01 

Lait. da beurre 
(5 Proben). 
48-76 
6- 9 
3- 5 
8-12 

1- 1,4 
1,2 - 2,3 
1,02- 1,03 
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Die Analyse zeigt sowohl die Verschiedenheit des Prilpnrntes von wirk
licher Milch als auoh die geringe Constanz der Zusammensetzung des 
Präparates. Die physikalischen Eigenschaften lassen das PräpArat noch 
bedenklicher erscheinen: es coagulirt nicht; auf ein Filter gebracht, lässt 
es eine durchsichtige Fliissigkeit abßiesscD, sieh selbst überinnen, scheiden 
sich die emulsionirten Bestandtbeile ab, indem die überstehende Flüssigkeit 
sich klar absetzt. Ernührungsversucbe mit jungen Ratten ergaben I dass 
das PJi\pnrnt als Nahrung ganz werthlos ist, indem die l'bicre mit dar 
künstlichen Milch ernährt eingingen. (Journ. Phnrm. Chim. 1895. 6.S6r.l, 12.) z 

Zar Untersuchung von Schmalz. Von E. Utesche r. (Apoth .. Ztg. 
1895. 10, 9.) 

Einige Fragen für den Nahrungsmittel-Chemiker. Von E. Otescher. 
(Apoth .. Ztg. 1894.9,957.) 

Chemisohe Untersuchung der Kubmiloh. Von Ch. 0. Curtmau. 
(Pharm. Rundsoh. 1894. 12, 281.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Eisenquelle Oberndorf. 

VonE.Ludwig. 
Das WasslJl' der neuen Eisenquello '"on Oborndorf bei Trnismaucr 

(nicht weit von Wien) enthalt in 10000 Theilen: SiO, 0,0614 g, 
Fe,O, 0,2065 g, CnO 1,7086 g, MgO 0,6059 g, K,O 0,0581 g, Na,O 1,0970 g, 
Gesummt-CO, 5,0321 g, Summe der feslen Destnndtheile 5,0400 g. Dos 
\Vasser gebört zu den Eiscnsnuerlingcll, und zwar cnthült.- es in 101 O,I113 g 
FerrobicarboDßt. Es eignet sich zur therapeutischen Verwendung gleich 
undern längst verwendelen EisenIVa,sern. (Phnrm. Post 1894.27,633.) s 

Glihrung von Glucososyrupen. 
Von Haraoi E. Horton. 

Wäbrend im Allgemeinen angenommen wird, dass concenlrirte Zuoker· 
lösungen nioht gähren, hat Verf. gefunden, dass ein Glucosesyrup von 
41 0 De. vergährbar ist. Cultnren der verschiedenen Flüssigkeiten wurden 
in eiDsr Zuckerra.lfillsrie untersucht mit dem Resulta.t, dass die Infeotion 
bei 39 0 Be. nach dem Verlassen der Vacuumpfanne vor sicb gegangen 
war. Um die Fermenta.tion zu unterdrüoken, wurden Versuche gemaoht 
mit Zusatz von Natriumbiaulfit, Borsäure und beiden Substanzen, doch 
ohne Erfolg. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1894. 16, 808.) ; , 

Ueber ein nenes Spaltungsproduct des Uttrns. 
Von S. G. H edin. 

Bei den fortgesetzten Untersuchungen über die Sp,ltungsproduote 
des Harns hat Vsr!. ein Silbersalz erhalten, nach dessen Analyse sich 
die Formel AgNO, + C,H"N.O, + 1/, H,O berechnen lässt. Das Salz 
ist ziemlioh schwer in Wasser löslich, aber unlöslich in Alkohol und 
Aether. Die gefundene.. neue Dase hat die nämliche Zusammensetzung 
wie ein von Schulze und Steiger aus etiolirten Lupinenkeimlingen 
und Kürbiskeimlingen dargestellter Körper Arginin, C,H"N.O,; dieselbe 
soheint mit dem Arginin identisch zu sein. Ausserdem steht die Base 
CsHu N.O:3 der quantitativen Zusammensetzung Daoh dem Lysatio -
C,H"N,O, - zismlioh nahe. Für die Verwandtschaft mit Lysalin 
spricht auch die ganz analoge Zusammensetzung aer beiden Silbersalze 
AgNO,+C,H"N.O, und AgNO, +C,H18N,O,. Dazu kommt, dass beide 
Körper als Spaltungsproducte von Prote,nkörpern auftreten. (Ztsohr. 
physiol. Chem. 1894. 20, 186.) ., 

Ueber dos Verhalten des Harns bel Febrls Illtermlttens IcrtIttnn. 
Von R. v. Limbeck. 

Nach den bei zwei Malariafällen vorgenommenen Harnunterauohungen 
ergiebt sich als besonders charakteristisches Merkmal das starke An
steigen des Gebaltes an Chloriden. Einigermaassen parallel hierzu sinkt 
der Gehalt an Phosph.ten, doch ist diese Erscheinung weniger aufTaliend 
als die erstere. Auch das Verhalten der sticksloffhaltigen Harnbestand
theile weist einige DHl'erenz6n gegen dasjenige bei anderen Infeotions· 
krankheiten auf; die Steigerung der Stickstoffanefuhr während der 
Fieberperiode ist sehr gering. - Die verschiedenen Hypothesen zur 
Erklärung der Chloridzunahme werden erörtert; als völlig slichhalti!! 
erweist sich keine von ihnen. (Wien. med. Wochenschr. 1894. 44, 
2129, 2182, 2225.) sp 

Zur Kenntniss 
des bel (Ier Pankreasverdanung entstehenden LeueIns_ 

Von Rud. Cohn. 
Bei Gelegenbeit einer Untersuchung, die sich mit den durch die 

Einwirkung des Pankreas auf J:!"'ibrin entstehenden Verdauungsproduoten 
besohäftigen solite, maohte Verl. die Beobachtung, dass die Eigenschaften 
des da.bei erhaltenen Leocins in manclren wesentlichen Punkten von den· 
jenigen, wie sie gewöhnlich für das Pankreasverdauungslsuoin angegeben 
werden, abwiohen. Er unterwa.rf da.her das dabei gewonnene Leuein 
einer genaueren Untersuchung, welche ergab, dass dasselbe, abgesehen 
von seinem Schmelzpunkt, auch in seinem Löslichkeitsverhältnisse von 
dem von anderen Untersuohern beschriebenen Pankreasleucin differirt. 
Dieses soll sich bei 18 0 in 46 Th. Wasser lösen, während dns aes Verl.'s 

sich in ca. 30 Th. löste. Worauf diese Unterschiede heruhen, vermag 
Veri. ohne directen Vergleioh mit dem von anderen Autoren dargestellten 
Leucin nicht zu sagenj ein zweites Leuein konnte Verf. auoh nioht auf-
!inden. (Ztschr. physiol. Chem. 1894. 20, 208.) '" 

Untersuchungen übor reine Hefe. 
Von J. Wortmann. 

Im Anschlnss an seine früberen Untersuchungen woUte Verf. fest
stellon,ob bei einerVorwenduog bestimmterWeinheferassen die speoiBsohen 
physiol. Unteraohiede der letzteren in versohiedenem Gänrmaterial COQsta.nt 
bleiben, oder ob sie, je nach der wechselnden Zusammensetzung der Moste, 
variiren, ferner sollten die Versuche auoh nooh Aufklärung geben über 
das Verhalten der Weinhefe bei der Gährung. Bezüglich der e .. ten 
Frage ergaben die Versuche, dass versohiedene Hefen nicht nur speoifisch 
versohiedene physiologische Eigenschaften besitzen, sondern dass sie die
selben auch unabhängig von der Zusammensetzung des Nährmaterials, 
d. h. des Mostes, beibehalten. Die.e Thalsache ist entsoheidend filr 
die dauernde Anwenduug rein gezüchteter HeferassBn der Praxis; denn 
es ist damit die Gewissheit gegeben, dass eine Hoferasse die ihr inne
wohnenden günstigen Eigensohaften beibehalten und dem Gährproduote 
daduroh entsprechenden Charakter ""rleibtn wird, ganz gleichgültig in 
welchem Weinbaubezirke eioe .solohe Hefe zur praktisohen Verwendung 
gelangt. Ferner geht aus den vorliegenden Untersuohungen hervor, 
dass kein gegenseitiges Verhältniss der versohiedenen Gährproducle 
unter einander existirt, derart, dass dio Menge des einen auf die Menge 
des aoderen dircct bestimmend einwirkt.e. Ebenso wenig liess sioh ein 
direoter Einfluss eines der Näbrstoffe des Mostes auf die Menge des 
einen oder des anderen Gäbrproduotes naohweisen. Die Menge eines 
einzelnen Nährstoffes ist in keinem Falle entsoheidend weder für die 
Quantität eines der entstehenden Stoffwechselproducte, nooh für die 
Quantität der gsbildeten Hefezenen. Wenn Aufnahme von Stoffen und 
Bildung von Suhstanzen des Stoffwechsels von der Qualität des Mostes 
abhängen, so kann damit nur die Nährkraft des Mosles im Allgemeinen 
zum Ausdruck gebraoht werden, indem die einzelnen, für die Ernährung 
der Hefen nothwendigen Stoffe in einem gegenseitigen günstigen, barmo~ 
nisohen Mengenverhältniss, somit auoh in leioht 8asimilirbaren Ver
bindungen in Mosten guter Qualität vorbanden sind, das3 die grössere 
oder geringere Menge eincs einzelnen Nährstoffs im Moste von keiner 
Bedeutung für die Menge eines der gelieferten StofTwechselproducte 
ist, wird duroh die aus den analytischen Bestimmungen gewonnene 
Tbatsache erklärlich, dass in den Mosten ein soloher Ueberßus3 an 
Nährstoffen im Allgemeinen ist, dass die Hefe bei ihrer Ernährung 
meist nur relativ geriDge Mengen dieser Nährstoffe für sioh verbrauchen 
kann und die grösseren Mengen derselben noch im Weino vorbanden sind. 

Zugabe des einen ort er anderen Nährstoffs zum Moste wird also 
nioht oder nur in seltenen Ausnahmeltillen im Stande sein , die Thätig· 
keit dsr Hefe nach einer Richtung hin besonders zu beeinflussen. (Landw. 
Jnbrb. 1894. 28, 535.) '" 

Untersuchungen über reine lIefen. 
Von Rud. Aderhold. 

Sowohl im praktischen wie theoretischen Interesse unternahm es 
Verf., den ·Bau und Entwioklungsgang der Weinbefen genauer zu ver
folgen. Die zur Unterauohung verwendoten Reinhefen wurden zum grössten 
Theil aus Trubs gezüchtet, wie sie in der Praxis duroh Vergährung der 
l891er Weine erhalten worden waren. Aas den Untersuchungen ersieht 
man, dass im Allgemeinen mit der Differenz in Bezug auf die entstehenden 
Gährproducte auch eine Verachiedenheit in den sonstigen maassgebenden 
Eigensohaften Hand in Hand geht. Es lässt sich daher auch eiDe Analyse 
der im Weine vorkommenden Hefen in der analogen Weise durchführen, 
wie es Hansen für die Bierhefe gezeigt hat. So sehr die Weinhefen 
ihrer Herknnft nach Natnrhefen sind, und so viele Rassen sich unter 
ihnen unterscheiden lassen) 80 bringen sie dooh alle sohon Oharaktero 
mit, die eben nur den Sacoharomyceten eigen sind: das Gährvermögen 
und die Art der SporenbilduDg. Das Gährvermögen war bei alien bereits 
kräftig entwickelt; die Annahme, dass die Hefe ein Abkömmling eines 
Fadenpilzes sei, der jetzt nooh alljährlioh sich loslöst, hat vieles für sioh 
und ist auch des Verf.'a persönliche Ueberzeugung. Duroh positive 
Thatsaohen aber vermag sie bisher nioht gestützt zu werden; diesel bon 
sprechen vielmehr vorlliufig für eine Selhstständigkeit derSaocbaromyceten. 
(Landw. Jabrb. 1894. 23, 684.) '" 

Ueber don Nachweis VOll Unterbefo In oborglthrlger Presshefe_ 
Von Armini us Bau. 

Da zuweilen untergäbrige Bierhefe der obergährigen Presshefe bei
gemischt wird, ist es wünschenswertb, ein Verfahren zu kenneo, duroh 
welches der Nachweis von Unterbefe in Presshefe ermöglicht wird. Vor 
einigen Jahren war die Ausarbeitung einer derartigen Methode als Preis
aufgabe gesteUt worden, dooh· wnrde dieselbe his jetzt nicbt endgültig 
gelöst. Die gewöhnlichen Presshefen enthalten Hefen der Artengruppe 
Sacoh. cerevisiae) ferner andere Pilze und Bakterien. Bei Brennereien, 
welohe naoh dem FJusssäureverfahren arbeiten. können Presshefen ohne 
Bakterien beimisohung möglioh sein. BeiP fesshefen) welohe aus Reinculturen 
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dargesteJlt sind, ist selbstverständlich einsi3eimischung fremder Organismen 
ausgeschlossen. Die Groppe Saccharomyces enthält naoh der Ansicht 
des Verfassers vier Arten: obergährig Frohberg, obergäbrig Saaz, unter· 
gährig Frohberg , untergährig Saaz. Iu guter Pre.shefe .011 nur die 
obergilhrige Frohberghefe zugegen .ein. Die beid.n Ob.rhefen nnter
scheiden sich von beiden Unterhefen wesentlich in ihrem Verhalten gegen· 
über der Zuckerart Melitriose. Die ersteren spalten dieselbe in Fructose 
und Melibiose, von denen jene vergohTen wird, während diese unverändert 
übrig bleibt. Die Unt.rh.fen v.rgähren auch die Melibio •• vull.täudig. 
Auf di •••• V.rhalt.n lässt sioh ein. M.thod. d.r Tr.nnung von Ob.r
und Unterh.f. gründ.n, w.nn da. V.rhalt.n and.r.r in Presshefe .nt
haltener Organismen dem nicht ein HindemisB setzt. Es wit .. d gut sein, 
Dicht reins Melitrioselösung zur Analyse zn verwenden, sondern dieselbe 
mit H.f.nähr.toffen zu v.rmisohen. (ZI.ohr. Spiritusind. 1894. 17,874.) P 

Chemlotaxls ulld dIe tllctlle EmpfindlichkeIt dcr Lenkocylcn. 
Von W. Woronin. 

Die Wanderung von Leukocyten nach einer Infeotionsstell •• 011 duroh 
chemische Reize mehr oder weniger bedingt soin I in enger Beziehung 
zur Chemiotaxia stehen. Die Versuche des Vert.'s ergaben aber, dass 
die Leukocyt.n bei für ihre Fortb.wegung gün.tigeu Bedingongen, be· 
sonders beim Vorbandensein fester Stützpunkts, in ein absolut nioht 
chemiot&ktisches Röhrchen in noch grässerer Quantität eintreten als in 
ein ohemiotaktisches I d. h. mit Culturen gewisser Bakterien gefülltes. 
Es genügt, um diess Wanderung anzuugsD, die tactils Empfindlichkeit. 
Jeder meohanische oder ohemische Reiz wirkt zunächst nicht auf die 
Leukoeyten I sondern auf die Gefäss6, bei denen er eine entzündliohe 
Reaction hervorruft. Dadllrch wird ein Exsudat gebildetj das Blutplasma, 
die rothen Blutkörp.rohen und vielleicht auoh' .in. Anz.bl von .L.ukooyten 
treten mechanisoh in das umgebende Gewebe, während der Rest der 
letzteren hierbei gün.tige Bedingungen zur Entfaltnng d.r Bewegungs· 
fähigkeit findet und .ich dann amöboid, nur der tao.ilen EmpfindlIohk.it 
folgend, fortbewegt. (Centralbl. f. Bakteriol. /894.16,999.) sp 

Urber t1le Schutzkraft 
des Blotst'roms von Dlphtherle-Reoonmlcsccntcn nnd gcsuntlen 
lndlvl<locn gCl{rn LÖdtllche DOscn v. Dipbtherle-Buclllcllcllltarcn 

und DIphthcrie· BacIlI"ngl ft bel llccrsch wein chen •• 
Von Rudolf Ahel. 

Aus Untersuchungen von Klemensiewicz und Esoherich ging 
bereits hervor, dass das Serum von Diphtherie·ReooD valescenten 9 u, 23 Tage 
naoh Ablauf d.r Krankheit eiue Schutz wirkung geg.n Diphtherie.lnfeotion 
beim Meersohweinchen äU8sert, welche beim Serum gesunder, erwaohsener 
Menschen nicht nachweisbar ist. Die wenigen Versuohe dieser Forsoher 
Hessen indessen nooh die Ha.uptfrageo bezüglich dieser Schutzwirkung 
unbeantwortet, und Verf. benutzte daher die Gelegenheit einer in Greifs
waId ausgebrochenen Epidemie, um hierüber Aufklärung zu erha.lten, was 
ibm allerdings in Folge versohiedener ungünsti.e;6r Umstände nur unvoll
kommen gelang. In Berüok.iohtigung der Möglichkeit, da •• sioh S.rum 
dem Gifte geg.nüber anders verhalt.n könne, .1. g.gen leb.nd. Baoillen, 
wurden zur Infeotion beide Arten bP.Dutzt. Die Resultate der Versuche 
deuten darauf hin, dass das Serum der Diphtherie-Reaon valesoenten bis zum 
6. Tage naoh Ablauf der Erkrankung keine .ohützsude Wirk'ung besitzt, 
dasa es vom 8. bis 11. Tage eine solohe zumeist erkennen liess, dieselbe 
aber nach Verlauf von Monaten nDr noch in vermindertem Maasse oder 
gar nioht, Dur ganz vereinzelt noch vollkommen, zu besitzen sohien. Aber 
auch das Serum gesunder Mensohen zwischen 20 und 40 Jahren, welohe 
nie an Diphtherie gelitten hatten, bssitzt vielfaoh die Fähigkeit, Me.r
schweinohen gegen Diphtherie·Infectionen zu schützen. Die entgegen
gesetzten Angaben der früheren Forscher konnten nicht aufgekJärt werden, 
da Angaben üb.r deren Ver.uoh.anordnung f.hlen. (D. med. Woohensohr. 
1894. 20, 899, 936.) I sp 

Ueber eInen Dllt Antitoxin behandelteIl Fall ,on Tetnllus 
nebst Bcmerkungen fiber dell St<!Jfwechsel 1m Tetallus. 

Von Emil Sohwarz. 
Ein Fall von Tetenu. wurde duroh Injeotion des von Tizzoni 

empfohlen.n Antitoxin. behand.lt. Die tetanisohen Ersoh.inungen 
.ohwanden, dagegen beetand dau.rnd hohes Fieb.r, und es trat sohlie.s· 
lioh plötzlicher Tod durch Herzparalyse .in. Verf. glaubt daher auch 
das Naohlassen der Muskelnotion nioht als Be.serungs.ymptom, sond.rn 
al. Lähmungsersoheinung auffas •• n zu. .ollen. Di.lnjeotionen des Anti
toxins bewirkten stark. Vermehrung der Leukooyten: dass.lb. kann 
daher nioht als indifferentes, Iediglioh giftab.chwäohendes Mittel be. 
traohtet werden, es wirkt vielmehr wie alle Toxalbumine chemiotaktisch 
auf die Leukooyten sin. Die Untersuchung des Harns ergab, neben 
der bei fieberhafter Krankheit gewöhnliohen Abnahme der Chloride, 
starke Vermehrung der Stiokstoff· und Phosphorsäure-Ausfuhr. Lstzter. 
zeigt den Zerfall von Lecithin an, nnd als Ort die.es Z.rfall. i.t nnch 
dem Re.ultate der Blutunt.rsnohung.Ji und dem wenig verdächtigen 
Zustande der Leber haupt.äohlich das Nervensy.t.m zo b.trachten. 
Au. dem Zusammenhange aller Symptome whd gesohlos.en, dass die 

• 

durch das Tetanustoxin bedingte starke Organzersetzung z. Th. von 
der ersten starken Dosis des Antitoxins aufgehoben wurde, dass dann 
aber die fortwährend. Giftprodoction der eingedrungenen Tetannsbaoillen 
über die Buccessiven kleinen Dosen des Antitoxins die Oberhand gewann. 
(Wien. med. Wochenschr. 1894. 44, 2092, 2134, 2185, 2228.) sp 

Ueber die Bedeutung des Auftretens von Ioterus nach . d.m Ge· 
brauche von Extractum Filiois Maria aethereum. Von E. Grawitz. 
(BerI. klin. Wooh.nsohr. 1894. 31, 1171.) 

Zur Serumtherapie der Diphtherie. Von Adolf Baginsky. (Berl. 
klin. Woch.nschr. /894. 31, 1173.) 

Weit.re Beobaohtungen üb.r die Wirk.amkeit des Behring'· 
.chen Diphth.rieheilserums. Von H. Kos.el. (D. med. Wooh.n.ehr. 
1894. 20, 946.) • 

Ein Fall von aouter hlimorrhagisoher Nephriti. naoh Anwendung 
des Behring'sohen Diphtheri.h.ilserums. Von 0 tto Freymann. 
(D. med. Woohensohr. 1894. 20, 951.) 

Aoute hämorrhagisohe Nephritis bei Diphtherie (ohn. Heilserum· 
b.handlung). Von J ul. Soh wal h e. CD. med. Wochensohr. 1894. 20, 962.) 

Zwei Fälle von Erkrankung naoh Anw.ndung des Diphtherie
heilserums i postdiphlheritisohe Accomodationslähmung trotz günstiger 
Beeinflu.sung der aout.n Erkranknng. Von Rob. R.mbold. (D. med. 
Woch.nsohr. 1894. 20, 963.) 

Zwei Fäll. von Heil.erumbehandlung der Diphtherie. Von Baoh
mann. (D. med. Woohen.ohr. /894. 20,968.) 

Beobaohtungen üb.r die Behandlnng der Tuberkulose mit Kreosot
oarbonat. Von Georg greif. (D. med.Wooh.n.chr. 1894. 20, 978.) 

Zur Somato.e. Von H.r tma nn i. (D. med .. Wooh.nsohr. 1894. 20,980.) 
B.itrag zur Behandlung d.r Dipht~erie mit Heils.rum. Von Max 

Kann. (D. m.d. Woohen.chr. 1894. 20, 981.) . 
Ein B.itrag zur B.urtheilung d •• therapeutischen u. prophylakti.ohen 

Werthes des B.hring'sohen Antitoxins. Von Sohmidt. (D. med. 
Wochenschr. 1894. 20, 982.) 

Ein Erkrankung.fall nach Anwendung de. Diphtherieheilserums. 
Von Klip.t.in. (D . med. WooheDsohr. 1894. 20, 982.) 

Weitere Erfahrungen über die Wirksamkeit des Behring'eohen 
Heil.erums bei d.r Diphtherie. Von Sonn.n burg. (D. med.Woohenschr. 
1894. 20, 930.) . 
I Zur Casuistik der Heil.erum-Exantheme. Von J. Asch. (Berl. klin. 

Woohensohr. 1894 31, 1162.) 
Notiz zu meiner. Mittheilung: »Deber die ~nwendnng des Caseins 

zu Ernäbrung.zw.oken." Von E. Salkowski. (BerI. klin.Woohen.ohr. 
1894. 31, 1168.) 

Ein Schlus.wort üb.r die Kuhmilohfrage. Von Biedert. (Berl. 
klin. Wochensohr. 1894. 31, 1168.) 

Einfluss der versohiedenen Arten der Aufnahme des Tränkwassers 
auf dfe Ausnutzung d •• Futters u. den Stiokstoff.msatz. Von S. Ga briel 
und H. Weisk • . (Landw. Ver.uch •• tat. 1894. 45, 311.) 

U.ber 100 mit ß. h r i n g'. H.ilserum behandelt. Fäll. von Diphtherie 
Von Widerhof;.r. (D. m·ed. Woohen.ohr. 1895. 21, 17.) 

Ueber ein.n Fall von Dlphtherierecidiv naoh Serumbehandlnng. Von 
H. Wolff·Lewi n. (D . med. Wooh.nsohr. 1894. 20, 981.) 

Diphtheri.recidiv bei B.handlung mit Behrinll"s Heilserum. Von 
Carl Goebel. (D. m.d. Wooh.nsohr. 1895. 21, 29.) 

Ueb.r Nuolelu.toff •. Von A.Koss el. (B.r. d. pharm.G ••. 1894. 4, 279.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
R l ch. Lcnz's Flechtcn{lomade. 

Von SÜ.s. 
Obig.s, gegen v.rsohi.den. Hautkrankheiten angeprie.en. G.heim

uiittel.rwies sioh al. eine Salbe aua 0.1, Waohs, rothem dohwefeI· 
q ueok.ilb.r neben Spuren von Eisen und etwas zugefügtem Parfüm. 
Der Name n Pomade« ist zur Irrefübrung gewählt, da es sich um eine 
dem freien Verkehre entzogene Arzneisal be handelt. (Pharm.C.ntral-H. 
N. F . 1894. 15, 752.) s 

Ueber Anhlllonlum Lewlllll untl andere glftlge Cucteen. 
Von L. Lewin. 

Das zu den Caoteen gehörige Anhalonium Lewinii wird unter der 
Bezeichnung nPeyott" oder "Pellots" von den Eingeborenen des nörd
liohen Mexico's als Berausohungsmittel aDgewend~t und enthält, wie 
Verf. naohweis.n konnte, ein dem Stryohnin ähnlioh wirkend •• Alkaloid, 
da.s als Anhalonin bezeichnet und ein salz8aures Salz von der Zu
.ammens.tzung C"H"NO,.HOl bild.t. Im Geg.nsatz zu Sohnmann 
sucht nun VerC. in der vorliegenden Mittheilung nachzuweisen, dass 
A-ubalonium Lewinii von dom Anhalonium Williamsi so erhebliche 
Verschiedenheiten besitzt, dass die Trennung dieser beiden Arten voll
ständig gereohtfertigt ersoh.int. Abgesehen von einig.n morphologi.ohen 
Verschiedenheiten, ist in dieser Beziehung namentlich zu erwähnen, dass 
das von H.ffter aus Anh.lonium Williamsi dargest.llt. Pellotin ein. 
andere Zusammensetzung besitzt als AnbaJ.onin, und dass sich ausserdem 
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in Anbaloniom Lewinii nooh andere Körper finden, die in Anh. Williamsi 
nioht vorbanden sind. - Zum Schlusse fübrt Verf. noch eiDige weitere 
Anhalonium·Artenauf, die giftige Eigenschaften besitzen. Er beobachtete 
ferner, dass durch den Saft von Mammillaria ubsriformis Frösche gelähmt 
werdsn und dass Rhipsalis confecta an kaltblütigen Thieren eine Gift
wirkung hervorzubringen vermag. (D. botsn. Ges. Ber. 1894,283.) tn 

Flechten auf Chlnariuden. 
Von E. S enft. 

Die Chinnrinden beherbergen sehr viele Fleohten, zurna.l KrustenBeohten. 
'Via S. gefunden hat, sind aber auch die Lnubflecblen und besonders die 
Gattung Usnea. sehr stark vertreten. Am meisten fand sich Usnen Ceratinß 
und deren Spielart U. Ceratina var. 8orediella, fernor U. nrticulnta und 
U. intestiniformis. Dagegen waren. sohr selten U. longissimOo und Ramalina 
f.rin.c... (PharO,. Post 1895. 28, 17.) s 

Yerfltlschuug von Kamala. 
Von Fo cke. 

Verf. beobachtete eine ganz eigenthümliche Verfälsohung der Kamala, 
nämlich durch künstlich gefärhte Stärke. Wie Prof. Tschiroh 
fand, war es eine duroh Fuchsin gefärbte, geröstete Scitamineen
stärke, woraus zu sohliessen ist, dass die Verfälsohung bereits in 
Asien, wahrsoheinlich duroh die Chinesen stattgefunden hat. (Apoth.-
Ztg. 1895. 10, 15.) s 
Zur Bildung blauer und violetter Fnrbstoffe iu Pflauzenthe[\en. 

Von C. Nienhaus. c 
Die Ergebnisse der Arbeit dos VerVe lassen sich folgendermaassen 

zusammenfassen: 1. Die als schwarz bezeichneten Früohte verdanken 
ihr Auseehen violetten Inhaltstoffen, welche eioh aussohlie.slich in den 
der Cuticula anliegenden Gewebssohiohten der Oberhaut der Früchte be
finden. 2. Der Fruohtinhalt ist nioht violstt gefärbt; derselbe bleibt 
grünlioh bei Abwesenheit sauer reagirender Inhaltstoff'e, oder er wird 
roth beim Vorhandensein saurer Reaotion. 3. Der violette Farbstoff 
zerfällt unter "Einwirkung einer Sänre (ausgenommen Salpetereäure) in 
Blumonroth, welohes in angesäuertem Wasser löslich ist, und eine 
an die Säure tretende Base. 4. Lösungen des Blnmenroths werden 
durch Eisensalze , Natriumphosphat, primäres Ammoniumcarbonat und 
oarbaminsa.uros Ammonium violett, durch Ammoniak und die Hydroxyde 
nnd Carbonate der Alkalien in den meisten Fällen grü n gefärbt. 5. Da 
daß Blumenroth nur in den äusseren Gewebssohiohten der Fruohthaut 
oder in dem zarten, lookeren Gewebe der Blumenblätter violette Färbung 
annimmt und da die Intensität der Färbung von aUBsen nach innen ab· 
nimmt, müssen die Bestsndtheile der Lu!t als mitwirkend bei der Bildung 
violetter .Fa~bBtoffe angesehen werden. 6. Beim Trooknen gewisser rother 
Blnmenblll.tter an der Luft tritt Blau- oder Violettfärbung ein. Di.se 
bleibt aber aU8, wenn die Luft ammoniakfrei ist. Es muss also 
dem Ammoniakgehalte der Luft eine wesentliohe Bedeutung für die 
Bildung blauer nnd violetter Pflanzen farbstoffe zukommsn. 7. Da auch 
in dsr Oberhant soloher Früohte, deren Inhalt nicht saner reagirt, 
Blumenroth gebildet und dort in Violett umgebildet wird, so ist dem 
Kohlenell.uregehal!o der Lnft (vielleicht auch dem Sauerstoffe?) eine 
Mitwirkung bei dieser Farbstoffbildung zuzusohreiben. 8. Da primäres 
Ammoniumcarbonat und carbaminsaures Ammonium in Blumenroth
lösungen den gleichen Farbenton hervorbringen, wie soloher in den 
betr. PBanzentheilen gebildet wird, so ist eine combinirte Wirkung des 
Ammoniak- und Kohlensll.uregehaltes der atmosphärischen Lntt an-
zunehmen. (Schweiz. Woohensch. Chem. Ph.rm. 1895. 33, 3.) s 

Ueber den Tolubalsam. 
Von 11. Oberländer. 

Uabcr den 'l'olubalsnm, welcher durch Einschnitte in den Stamm von 
Myroxylon toluifera gewonnen wird, veröffentlicht 0. eine eingehende Arbeit, 

. deren Hauptergehnisse folgende sind. Der Balsam enthält 7,5 Proc. einer 
öligen, sauren, sehr fein aromatisch riechenden Flüssigkeit, die zum grösseren 
Theil aus Bonzo6silure-Benzylester und zum kleineren aus Zimmt
si!.ure-Benzylostol' besteht. 

Styracill, freier Benzylalkohol, sowie Zimmtsii.uro - Phenylpropylester 
konnten nicht nachgewiesen werden. Neben 0,05 Proc. Vanillin kommen . 
12-15 Proc. freie Säuren, Zimmtsiiuro und ßenzoösiiure, vor. Das 
Harz des Balsams ist ein Ester, welcher durch Vcrseifullg in Zimmtsäure 
neben wenig Benzoesäure und einen gerbstoffar~igen TInrzalkohol, dns 
Toluresinotannol, von der Formel 01781s0e; gespalten wird. Das 
Toluresinownool ist ein dunkelbraunes, gesohmack- und geruohloses Pulver, 
leicht löslich in Ammoniak, Aceton, Eisessig I Alkalicarbono.tco. Durch 
conc. Salpetersäure wird es in Onlsäuro und Pikrinsäure, durch verdünnte 
glatt in Pikrinsäure übergefübrt. Nach dem Ze~8el'scben Verfahren wurde 
die Anwesenheit oi nor Methox:yJgruppe nachgewiesen. Ferner wurde durch 
Behandlung einer alkoholischen Lösung von Toluresinotannol mit alkohol. 
Kalilauge ToluresinotanDolkalium C17B170oK dargestellt; desgleichen 
das Acetylderiva,t 0 17 8 17 Oa CI B, O. Es· ergieht sich somit für das Toln
re,inot.nnol die Formel CIOB" 0,. OB. OCH,. Scbmelzendes Knlinmhydroxyd 
zerlegt das Toluresinotannol in Protocatcohusäure und Essigsüure. Die 
R i n devon Myroxylon to luifera enthült Phlorogluciu, Gerhsäure, Phloba-

phene, Spuren von Wachs, Zucker und Cumarin, aber keinen im 
Balsam nachgewiesenen Körper. Der Tolubalsam ist wie die Benzoö 
und der Perubalsam p.thologisches Product. (Mch. Pharm.1894.232, 559.) s 

Die Epidermis der Samenscbale von Capsionm. Von C. Hartwich. 
(Ph,rm. Post 1894. 27, 63S.) 

Die Arzneistoff. der Araber. Von E. Sickenberger. (pharm. 
Post 1895. 28, 4, 18.) 

10. Mikroskopie. 
Neuer beweglicher 0 iI,lecl tisch. 

Von S. Czapski. 
Bei dem in der nebenstehenden Figur abgebildeten neuen beweg

liohen Objecttisch dbr Firma C. Zeiss, Jena, wird das Präparat mit 
Hülfe der beiden Ansohläge A und B, von denen der erstere mit Hülfe 
der Sohraube " dem Objectträgerformat entspreohend birt wird, während 

der zweite in seitlioher 
Riohtung frei beweglioh 
ist, festgelegt. Die seit
liohe Bswegung dee 
Tisches gaschieht mit 
Hülfe des Triebknopfes 

K, die Bewegung 
von vorn nach hinten 

::<1._ .... .., durch die Walze W: 
01""1'·".1 Die Ausdehnung der 

·~~~b;;~:i=~_f~ Ir ersteren Bewegung be· 
: trägt 60 mm, die der 

zweiten 36 mm. Um 
den Apparat gleiohzeitig 
als Finder benutzbar 
zu machen, befinden sioh 
an demselben die beidsn 
mit Nonien versehenen 

Skalen S, und S.. Beide Platten des Tisohes sind eo ausgefräet, dass 
der Condensor bie unmittelbar an den Objeotträger herangebraoht werden 
kann. Will man auf dem Tische freieren Spielraum haben - etwa zur 
Bsobaohtung von Culturplatten -, sb kann man naoh Lüften des 
Knöpfohsns L den Rahmen R nebat der Scala S, abheben, so dass dan~ 
die Fläobe T ganz frei gelegt ist. Dieselbe kann nunmehr nooh mit 
Hülfe der Walze W von vorn nach hinten bewegt, sowieauoh um dieoptisohe 
Achse gedreht werden. (Ztschr. wissensohaft!. Mikrosk. 1894. 11, SOl.) tll 

Ueber einen neuen Zelchonapparat 
uud die Constrllction VOll ZeichenaJlparaleu im Allgemeinen. 

Von S. Czapski. 
Der von der Firma C. Zeiss, Jena, ausgeführte Zeiohenappa.rat 

scbliesst sich in seiner Construotion dem Abbe'soben ZeioheDappara.te 
der gleiohen Firma eng an. Bei diesem wird bekanntlioh dae Zu· 
sammenfallen der vom mikroskopisohen Objeote und von der Zeiohen
ßllohe gelieferten Bilder dadurch hervorgebraoht, dass sioh unmittelbar 
unter dsm Augs ein eigenartiges Glaswürfelohen befindet. Dasselbe Ist 
nämlioh duroh einen Diagonalscbnitt in 2 Prismen zerlegt, von denen 
das eiDe an der Hypotenusenßäobe mit oiner nur in der Mitte von einer 

11 

kreisförmigen Oeffoung nnterbrochenen Silbereohicht übsrzogen ist. Das 
mikroskopische Bild wird nun duroh jenss Looh hindurch direot gesehen, 
während die Zeiohenßliohe duroh Reßexion an dem groesen Spiegel und 
an der spiegelnden Hypotenu,enBäohe des Glaswürfelohens eichtbar wird. 
Die gleiohe Construction besitzt nun auoh der neue Zeichenapparat j nur 
sind demselben zwei Glaswtirfelohen mit versohieden weiter Oeffnung 
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in der spiegelnden Fläche beigegeben, die' leicht gegeneinander aus· 
aetauBcbt werden können. Es wird 80 möglioh, auch den bei schwachen 
Vergrö8serongen meist erheblich ausgedehoteren Strahlenkegel un
gesohwächt ios Auge gelangen zn l&8sen. Sodann ist der I:eU6 Apparat 
dadurch ausgezeichnet I dass er eiDe beträohtliohe HöhenverschiebllDg 
des Würfelchens zulässt, so dass er mit jedem beliebigen Ooulor ver
wendet werden kann; er wird nämlich einfach mit Hülfe des Klemm· 
ringes K am Tubus befestigt. Nach Einstellung der Höhe wird die 
genaue Centrirung des Würfelehens mit Hülfe der Schrauben Hund L 
bewirkt, von denen die erstere eine Bewegung von vorn nacb hinten, 
die andere eiDe Bolohe von reobts nach links bewirkt. - Die für die 
gleichzeitige Siohtbarkeit der beiden Bilder lIusserst wiohtige Regulirung 
der Liohtintensitllt derselben wird duroh Einsohaltung verschieden 
starker Raucbgläser bewirkt, dieselben befinden sich einerseits zwischen 
dem Abbe'schen Würfelohen und dem Ooulor in der Saheibe Bund 
andererseits in der Seitenwandung der das Würlelohen bsdeakenden 
Kappe B. - Der grosse Spiegel A befindet sioh an einsm 10,6 om 
langen Arme, 80 das8 auch Zeiohnungen von einiger Grösse auf horizontaler 
Unterlage ausgeführt werden können, ohne dass Verzerrung einträte. 
Sohliesslich sei nooh erwAhnt, dass der ganze über dem Ocular befindliche 
Tbeil des Apparates um die Achse Z leicht bei Seite gedreht werden 
kann, so dass er in die in der Figur gestrichelt angedeutete Lage gelangt. 
Naoh dem Zurüokdrehen wird er in der oentrirten SteHung duroh Ein
schnappen eines federnden Stiftes festgehalten. (Ztsohr. wissensohaftl. 
Mikroskop. 1894. 11 , 289.) /11 

Zusatz ZII mfinem A.llfsatze: 
"EIn Zelehentlseh für mikroskopische Zwecke." 

Von W. Bernhard. 
Der neuerdings besohriebene Apparat untersoheidet sioh von dem 

früheren namentlioh dadurch, due er mit einer Armetütze für den zeioh· 
nenden Arm vereehen ist, und dass er mit Hülfe zweier Oharnire In einer 
soliden Grundplatte befestigt ist, welche es ermöglicbt, die Zeiobenfläche 
und das mit derselben fest verbundene Mikroskop gegen deu Beobaohter 
hin zu neigen. (Ztschr. wi.sensohaftl. Mikroskop. 1894. 11,298.) /11 

Ueber Yerbreltung des .Phosphors In den pß8nzIlchcu Geweben. 
Von G. Pollaoci. 

Ved. benutzt zum mikroohemischen Naohweis des Phosphors 
molybdJins&uree Ammonium ond Zinnohlortir, und zwar bringt er 
die von lebenden PHanzen oder von Alkoholmaterial entnommenen 
Schnitte zunäohst in die Lösung von molybdänsaurem Ammonium, 
wäsaht dann gründlioh aus und überträgt in die Lösung von Zinn
oblorOr. Bei Gegenwart von Phosphor tritt dann duroh Bildung von 
molybdAnsaurem Molybdilnoxyd eine blaue bis duukelgraue Färbung 
ein. Diese Reaotion soll sehr empfindlioh sein, nnd es soU ausserdem 
eine Conservirung der betreffenden Präparate in Glycerin möglich sein. 
- Von den Unt.ersuohongsergebnissen des VerUs sei erwäbnt, dass 
naoh denselben die Chromatin körner des Kernes die phosphorreichsten 
Theile der Zelle darstellen und dass sioh in dsn vegetativen Organen 
der Phosphor namentlioh in den Meristemen und in den Leitungsgeweben 
vorfindet. Bei der Blüthe rand Verf. den grössten Phosphorreiahtbum 
in den Samenknospen und in den Pollenkörnern; in letzteren erwies 
sioh der generative Kern eiweissreicher als der vegetative. Innerhalb 
der Samen fand Ver!. den grössten Phosphorreiohthum innerhalb 'des 
Embryos, während hier der Waseergehalt umgekehrt verhältnissmässig 
am geringsten ist. Bei den untersuchten Pilzen konnte Verf. sohliosslioh 
sowohl innerhalb der Hyphen als innerhalb der Sporen Phosphor naoh· 
weisen. (Sep.-Abdr. a. Malpighia 1894. S.) /11 

Z1lr P r llparatlou der SQsswasseralgen. 
Von F. Pfeirrer R. von W.llheim. 

Verf. bat lürVertreter der versohiedenstenAlgengruppen Präparations· 
methoden ermittelt, die nioht nur die Aussere Form, sondern aach die 
feinere Struotuf derselben, speoiell die Kerne, Chromatophoren eto., 
dauernd zu eonsorviren gestatten. Er giebt im ersten Theile der 
vorliegenden Abhandlung einen allgemeinen Usberbliok über die an
gewendeten Metboden und besprioht dann im zweiten Theile specieller 
die Methoden, welohe bei dsn versahiedenen systematisoü geordneten 
Algen zu den günstigsten Resultaten geführt haben. Es werden hierbei 
Vertreter von ollen grösseren Algengruppen berüoksiohtigt mit alleiniger 
Ausnahme der Cyanophyceen, die ein sehr abweiohondes Verhalten zeigen 
und in einer späteren MittlJeilung gesondert besproohen werden sollen. 

Aus dem ersten Theile der Arbeit sei nun Dooh hervorgehoben, 
dass Verf. zur Fixirung in den meisten Fällen die Flemming'sohe 
Chromessigsäure am gesignetsten fand. Sollten die Algen ohne sofortige 
Färbung längere Zeit cODservirt werden, so wurden sie Daoh der Fixiruog 
und grOndliohem Aus,,'aschen in ein Gemisch von 90 Th. Wasser und 
10 Tb. Glyoerin übertragen, dem zur Sterilisation etwas Carholsänre zu
gesetzt war. In diesem bewahren dieAJgenjahrelang ibreTinctioDsfäbigktit. 

Die Entwllsserung fo.hrt Verf. meist in der Weise aus, dass er 
die Objeote zuntiehst in 10·proc. Glycerin überträgt und diesem dann im 
Sohwetelsäur ... Exsiccator allmillich das Wasser entzieht. Ist das Glyoerin 

in dieser Weise concentrirt, so kann, ohne dass Collaps zu befürohten 
wAre, in Alkohol übertragen werden . 

Als Tinctionsmittel empfiehlt Ven. zunächst Magdolarotb, das 
er entweder in alkoholischer Lösung anwendete oder dem 2.um Ein
sohloss benutzten venetianischen Terpentin zusetzte. Dasselbe kann auch 
mit AnilinbJau mit dem nacbgefätbt wird, combinirt werden. In vielen 
FäHen erhielt' Veri. auch sehr guta Tinotionen duroh successive Be
handlung mit Eisenohlorid uud Gallussllure, Echtgrün oder Gallein; ss 
kann dann anch nooh mit Magdalaroth oder auch mit Indulin und 
Magdalaroth nachgefärbt werden. Von wllsserigen Tinctionsmilleln be· 
nutzte Verf. namenllioh Goldohlorid und PyrogallussIlure. 

AJs Einschlus8mittel empfiehlt er am meisten venetianischen 
Terpentin. Er ' übertrAgt die entwässerten Algen aus dem Alkohol zu· 
nllohst in ein Gemisch von 100 Th. Alkohol und 10 Th. TerpentlD und 
entzieht diesem Gemisoh durch Einstellen in den Exsiccator über Chlor
oaloium den Alkohol. Beim Einsohluss bssonders zarter Algen, die unter 
dem Druck des Deckglases leiden würden, bringt Verf. zu vor auf den 
Objeclträgem Sohutzringe von Glyceringelat.ins an; dieselbsn werden 
naoh dem Erstarren in Alkohol gehärtet, wobei gleiohzeitig das Glycerin 
extrahirt wird. Ausserdem benutzte Varf. auch Styrax zum Einsohloss, und 
zwar namentlich dann, wenn eine stärkere Aufstellung erwünscht ersobien. 

Zur Umrahmung der lerligsn Prllparate benutzt Verf. mit bestem 
Erlolg den von R. Sie bert· Wien bezogenen W i tt'schen Cement. Derselbe 
besitzt eine bernsteingelbe Farbe, kann event. mit Alkohol verdünnt werden 
und ist getrobknet in ImmersionsQI unlöslich. (Pringsheim'. Jahrb. 
wissensah. Bot. 1894. 26, Hslt 4.) /11 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber das chemIsche Verhalteu eI nIger dhnorpher ilI lneralJen. 

Von C. Doelter. 
Verf. sucht die Frage zu lösen, ob den polymorphen Körpern neben 

physikalisoben Unterschieden aucb chemisohe zukommen, was von 
Mallard, Lehmann uud Anderen behauptet wurde; die meisten di
morphen Mineralien wurden bis jetzt als physikalisch isomere, nur selten 
als chemisch isomere betraohtet. Um diese Frage zu IÖ3en, ha.t der 
Autor eine Reihe dimorpher Körper denselben ohemisohen Agentisu 
ausgesetzt und die Veränderun,v:en, welohe eie erfa.bren, studirt. Er 
liess Chlorgas I Chlorwas8erstoffgas, wässerige Flusssänre, KaH- uud 
Natronlauge, Sodalösung, Sohwelelnatriumlösung auf die dimorphen 
Modificationen: Andalusit uud Cyanit al,SiO., Orthoklas uud Mikro· 
klin KAISi,O., Epidot und Zoisit R,Ca,AI,'3i,O .. , Eustatit uud Antho· 
phyllit MgSiO" Diopsid und Aotinolith (Analyse unteu), Pyrit und 
Ma.rkasit FeSt, Zinkblende und Wurtzit ZnS einwirken. Die Einwirkung 
der Ag8Jltien a.uf Cyanit und Andalusit ist bei bei den wenig versohieden, 
auch bei Enstatit, Antbophyllit und Bronzit ist dies der Fall; Antbo· 
phyllit wurde von Ippen analysirt, er stammt von Sohneeberg: SiO, = 
= 61,88, AI,O, = 1,01, FeO = 6,21, MnO = Spur, MgO = 41,02, 
CaO = Spur, R,O = 0,81. Bei Actinolith und Diopsid waren die 
Resultate zweifelbaft; bei Markasit und Pyrit ist die Lösliohkeit iu 
Wasser und Sohwefelnatrium dieselbe, die Zersetzbarkeit duroh Soda 
quantitativ versahieden, bei Wurtzit und Zinkblende sind die Unter
sohiede gering. Aus der Thatsaohe, dass bei jeder Behandlung mit Wasser 
und Sohwerelnatrium sioh Neubildungen ergeben, welohe mit der beim 
Versuohe angewandten Modifioation identisoh sind, Ilisst sioh wohl der 
Schlass ziehen, dass chemisohe Differenzen der dimorphen Modificationen 
von ZnS und FeSs a.uoh bei den LöstlDgen enstiren, da die Temperatur
verhältnisse bei den Versuchen dieselben waren. (N. Jahrb. f. Miueral. 
1894. 2, 264.) 1/1 

Lorandlt, ein neoes Thalilammlneral. 
Von J . A. Krenner und J. Loozka. 

Das Mineral entbilit 60 Proo. Thallium und ist zu Allohar in Maoedonien 
zusammen mit Realgar vorgekommen. Es besteht aus: 

Borechnot. Boobaohtot. 
S 18,67 19,02 
AB 21,87 21,97 
TI . . . . , 69,46 . . . . . 69,61 

woraus die ~'ormel TJAsS, lolgt. Es krystaUisirt in monoolinen Tafeln 
mit dem Axenverhilitniss a: b : 0 = 0,8633: 1 : 0,6650. (J = 90· 17'. 
Beobachtete Formen: Pinakoide (100) (001), Pri.men (120) (640), Domen 
(101) (101) (011) und Pyramiden (111) (uI) (121) (321) (541) (621) (641). 
Es spaltet nooh (101) ausgezeichnet, sehr gut noch (10 l) und (100). 
(Matbemotikai .s Termeszelludo may; Ertösitö 18P.5. 12, Sep.-Ausg.) 111 

(leber dIe Koroodgrobe Im ilInlngtoo- Staate (O ber· Burmn). 
Von F. Noetling. 

Bekannt sind die Vorkommnisse von Rubin aus der Nähe von 
Mogouk in Ober·Burmaj hier liegen die Rubine in einem Ka.lkJ welcher 
bei sei.er Verwilterung Tb on hinterlässt. Aehnlich sind die Verhältuisse 
am Ein Bus. des Namsek.Busses in den Nompai (22. 96' nördlioher 
Breite, 96. 44' östliober Länge von Greenwich). Eiue kleine in den 
Thonsohiefer eingesohnittene Seitensahlucht des Nampai ist hier edUllt 
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mit Sanden und Thonen j die Rubine liegen hier vorzüglioh in einem 
aus Mllcbquarz bestebenden Sande und sind begleitet von Spinell, Magnet
Titaneisen, Spinell und Turmalin. Die Rubine werden duroh Waschen 
gewonnen. (N. Jabrbuoh f. Mineral. 189J. 2, 404.) '" 

Ueber ein neues 
Perowskilvorkommen von Calaliio, Staat GOYIlZ, Brn.ll!en_ 

Von E. Hussnk. 
In der Nähe der Stadt Cataltio findet sich Dach deo Unt.erauchuogen 

dcs Vorf.Je ein Magneteisenstein-Lager, welches mit denen von Jacupiranga 
und Ipnncma grosse Aclmlichkoit hat, und ein Pel'ow!lkitgestein zusammen 
mit erstert'n. Das Muttergestein des hfngneteisens ist hier wie zu lpnnema 
und Jacupirnuga ein stark zersetzter Magoetitpyroxcnit (Jacupirnngit) und 
stollt gegcnwilrtig ciDe dunkelbrnunrothe, an Hydrobiotit reiche Erde dar; 
sie konnte mehrere km weit verfolgt werden. Wöscht man diese Erde 
in der Wnsohpranno, so bleibt ein Rückstand, bestehend aus Magneteisen, 
;Limonit, '!'itllneisen, selten mit Apatit und Quarzkörnern. Cubikmoter 
grossc Blöcke von l\lngnetit finden sich. Kleine serpentin artige Stücke 
stellten sich als ein Porowakitgestein hernus; seine Matrix ist Magnetit, 
in demselben liegen z. Th. nooh friaohE", dunkle, röthlichbl'aune Pcrowskite 
von 2 mm Durchmesser, welchor 6ehr stark doppelbrechend ist und iiussorat 
lebhaft nn Brookit erinnernde Inlerfel'eDzfarben unt zahlreiche Zwillings
streifen zeigt; nuch dio Spaltbarkeit nach dem 'Vürfel tritt hervor. Durch 
PulverisireD,' Sieben und Schlämmen Hisst sich der Perowskit leioht von 
den Rnderell Mineralien trennen und zeigen, dass er aus reinem Caleium
tilaußt bC6tehl Bier ~ud da zeigt sich ein grünliches Z~rsetzurlg8product, 
welches i80lirt wurde und 8US reiner Titansiiure bcstand (Anatas). Die 
Pcrowskitmossen sind, wie die von Sau e r bei 'Viesenthnl beobaohteten, nls 
Ausscheidungen intralellurisoher Natur aus einem mehr basischen eruptiven 
l\fngmo. aufzufassen. 'Yas die Genesis des Mogneteisens anbelangt, so herrscht 
eiDe schr vollkommene Uebereinstimmung mit Jaoupil'anga und Ipanema; 
das Vorkommen von Catnlio reiht sich der von J. und L. Voigt 80 ein
gehend studirt.en Eisenerzlngergruppe Ekersund -Taberg vom Typus der 
oxydiscllcn Ausscheidungen von titnnreichem Eisenerz an. Auch im dinmant
führenden Coscnlhao von Goyaz bei "Minnes .Geraes kommt ein Magnet.. 
eisensteinlager vor. Der Coscnlhoo besteht hier aus RollstQcken von Granit, 
SChiefer, Sandstein, Augitporphyrit und Magneteisen, welche o.lle, mit Aus
nahme des letztercn, in der Nähe austebeu. 

Der Cascalhav wird hier verwaschen und duroh Sicbe von dem Rn 
Diamant angereicherten Sonde getrcnnt; dabei kommt ebenfa11s Perowekit 
zu Toge. In den Minen von Agun soja begleiten den Diamant ganz andere 
~rineralien als sonst; man findet bier Magneteisen, Titaneisen, Perowskit, 
Pyrop und Rutil; es erinnert dies an den bloe ground von Kimberley-
Mine in Süd-Afrika. (N. Jahrb. f. Mineral. /894.2, 297.) '" 

Anlllyse von Gunrlnit. 
Von Orazio nebuffat. 

Dio AnalY$o einos Guarinit& ergnb folgende Resultate: 
Proc. Proc. 

SiO, . 84,84 Al,O, 25,87 
Y,O,.t?J 1,28 OaO 25,20 
Ce,O. . 8,46 Na,O . 6,75 
Fe,O, . 1,69 K,O . 1,~6 

Diese Zahlen fUhren - von don seltonen Metallen abgesehen - zu der 
Formel 10SiO.5(Al . Fe.Ce).0.80~0.2(K.Na),O. Demnach ist der 
Guarinit als ein Silicat dcs AluminiuDls, Calciums und der Alkalimetalle 
aufzurassen, welches von kleinen Mengen EiseD und seltencn Erdeo, 
speciell aus der Groppe der Oeritmetalle, begleitet ist. (Nach eingesandt. 
Separat-Abdruck vom Laboratorio di Ohimica della R. Scuola di Applicazioue 
per gl'Ingegncri in Napoli.) c 

12_ Technologie. 
Der feurige Fluss und die Silloate. 

Von Fr. Knapp. 
Während die in der Natur vorkommenden Silioate schon in ibrer 

Form eiDe Gewähr für ihre CODstittition bieten, ist dies bei den in der 
Teobnik aus feurigem Fluss hergestel lten Silicaten bis auf wenig. Aus
nahmen nioht so der Fall . Der Amorphismus ersohwert da. Urtheil über 
die gegenseitige Beziehnng der Bestandtheile jener Produote. Die 
feurig·ßüssigen Silicate sind als Lösnngsmittel von grosser Bedeutung. 
2 - 8 Proo. Natrinmsulfat ist ohne Beeinträchtigung der Klarheit des 
Glases in den Spiegel- und Tafelgläsern enthalten, im Uebersobnss wird 
dasselbe als Glasgalle ausgesohieden, aber die 2-8 Proo. sind mit W .. ser 
nioht ane.iehbar. Werden die Produote de. fenrigen Flns.es rasoh er
kaltetl BO eretarren sie in der VerfasstlIlg, die ihnen im glühenden Flusse 
zukam. W .. nur gelöst war, verbleibt alsdann gleiobsam im Banne der 
Lösung und .eigt darum seine gewöhnlichen Eigensobaften nicht mehr 
in ihrem vonen UmfaDge; es wird sohwerer angreifbar, schwerlöslich 
oder unlöslich in Wasser, Säuren ete., und zwar um so mehr, je stärker die 
Einwirkung des vorausgegangenen Hitzegrades ist. Bei verlangsamter Ab
kühlnng sinkt die Löslicbkeit der betreffenden Stoffe mit der Temperatur, 
Ansscheidnngen treten ein je nach den Umständen als Nebel, als mikro-

skopische Tropfen oder als messbare Krystalle, ganz wie bei wässerigen 
Lösnngen. Weiterhin führt der Verf. ans, das. die lösend. Kraft der im 
feurigen Flus. begriffenen Silicate sioh über Salze, Alkalien, Erden und 
Metalloxyde, selbst Metalle als solcbe erstreokt. Sie vermag sogar aller 
Wahrscheinliohkeit naoh bei Metallen die Molecüle in Atome zu zerlegen 
denn nor in dieser Voraussetzung lAsst sich beim Gold- und Kupfergl~ 
der Farbenwecbsel verstehen; das farblose GI .. entbielte darnaoh d .. 
Metall als Atome, d .. rotbe als Moleoüle gelö.t. Die Entwioklung der 
rothen Farbe beim Anl ... en wAre die Rüokbildung der Molecüle aus den 
Atomen im erweichenden Glas8. Die Aufstellung ohemisoher Formeln 
als Ausdruck der Constitution jener Schmehproduote ist misslioh, sie 
maoht nicht selten der Capaoittlt der Kiaselerde etarke Zumuthungen 
und erscheint der Erklärung der Erscheinungon durch Lö.ung gegenüber 
oft sebr gezwungen. (Thonind.-Ztg. 1894. 18, 857.) 1" 

Ein neues Gillsurerz. 
Vom obern. Laboratorium für Tbonindustrie(Prof. Dr.H. Seger und 

E. Cr&mer) wird über Versnohe berichtet, die mit einem spauisohen 
Bleiglanz von grosser Reinheit zur Herßtellung von ungefritteten Glasuren 
a.usgeführt worden sind. Die den Granit-, weniger den Thonsohiefer
und Kalkgebirgen Spaniens entstammenden Er ze sind von grosser Rein
heit; die begleitenden Gangmassen sind Quarz, Kalkspath und etw .. 
Drauneisenst.in. Eine aus 26 g Bleiglanz, 6 g Zettlit.er Kaolin und 
6 g Hohenbookaer Sand hergastelIte farblose Gl .. ur (entsprechend PbO 
0,25 Al,O, 2 SiO,) sobmolz auf einem weissen Soherben völlig blank auf. 
ZU! Herstellnng von dunkelgefllrbten nachsteinglasuren wurden die 
belden Versät:l.e: 

a) 8chwereT ftÜSlig: b) leiohter ßUssig: 
20 Gew. -Th. 29 G.w. - Tb. Bleiglanz, 
20 11 27 JI Lehm, 
10 11 JI feingemableoer Sand, 

1 11 2 11 feingemahlener BrauDstein, 
auf Scherben von strengßüssigem Lebm aufgebrannt; die GI .. uren 
entspreohen gut~n wetterbeständigen, dunkel gefllrbten Daobsteinglasuren. 
Die Verwendung des Bleiglanzes für zuvor zn frittende Glasuren ist 
nicht angängig, da sich die Sohmelzen stets sohwarz färben und die 
Färbung sioh beim Aufsobmelzen der gemabIenen Glasur niobt verliert. 
(Tbonind.-Ztg. 1894. 18, 887.) 1" 

ZUSAtz von Qourz zum Cementrohmehl. 
Von O. v. Dlaes •. 

Verf. versuohte, aue dem an der Nordküste von E.thland zu Tage 
tretenden plastisohen, silnriscben Tbon und Kalkstein von der Zu-
sammensetzung: Silurischer Thon. Vagina.len.k&lk. 

SiO. . 68,19 Proo. 7,96 Proo. 
Al.O, + Fe,O, 26,11 n 6,65 n 

OaO . 0,78 n 46,64 n 

MgO. 2,41 n 1,84 " 
Alkalien 6,82 n n 

Glühverlust 6.69" 38,71 n ------
100,00 Proo. 99,59 Proc., 

nachdem die Rohmaterialien duroh ein 1600 Ma.ohensieb gesiebt waren 
Cemeote herzustellen, in welohen das Verbliltnis9; 

OaO 
"hO, + &,0, 1,80-1,90-2,00-2,10-2,20 und 2,80 

betrug, ob ne damit den erwünschten Erfolg zu haben. E. war sohwer, 
im Probeofen gleiobmässig gesinterte Proben zu erbalten; schwäoher 
gebrannte Stüoke waren äU88erlich fast geschmolzen, während der Kern 
sich noch nioht im SinterDngszustande befaud. Alle Proben, mit Aue
nabme von 1,80, welche selb.t bei ZDsa!z von 2-8 Proo. Gyps naoh 
2-8 Minuten abband, trieben, gleioh nach dem Brennen angemaeht, voll-
8~n~ig auseinander. Verf. gelang e8 indessen, durch Zuführung von 
s,lurJsohem, dort ebenfalls auftretendem Sand, welcher ein 6000 Masohen
sieb pSBsirt hatte, die Cementmisohungen zu verbessern, 80 dass Portland
oemente von normalem Verhalten entetanden. (Tb~nind.-Ztg.1895.19,2.) 1" 

Thon von Ober-R6versdorf. 
Von Bisohof. 

In Ober·Röversdorf bei Sohönau a. d. Katzbach ist ein neDes Tbon
lager aufgesohlossen, dessen Material in mäohtiger Ablagerung vor
handen sein soll. Dasselbe entbält: 

74,81 Proc. SiO" 
10,70 n Al,O, , 

4,28 n Fe.O, , 
2,88 n OaO, 

1,15 Proo. 
1,29 n 

5,49 n 

MgO, 
KNaO, 
Gltlhverh1A~ 

nnd dltrfte, zumal in der Nähe des Fundortes Kalkstein in guter Qnalität 
und au.reichend gefnnden wird, für die Oementfabrikation geeignet sein. 
(Keram. Rundsoh. 1895. 3, 49.) 

Zunärlut tDarde CI doch wohl er(ordtrlich 'tin, nach Au.führung der ana-
lyli8ehtn Unterluchungen die Vtf'wtndbarkeit du Material. (ar Otmtnt durch 
praktilche Ver.ucht 111 beweistn. 



22 CHEMIKER-ZEITUNG. 1895. No. 2 

DIe Saarbrücker Thonsteine. 
Von G. nnd W. Schmitz-Dumont. 

Verf. geben eiDe Betrachtung dieser Thongesteine in mineralogi
scher und geologischer Hinsicht an der Hand neuer Analysen. In petro. 
graphischer Hinsicht sind diese ThoDsteine den Toffen zu vergleiohen, 
die Entstehung derselben also duroh Zusammeoschwemmung von Aschen
massen anzunehmen, wie auch duroh die mikroskopische Untersuchung 
bestätigt wnrde. Für die pyrotechnische Beurtheilung ist der hohe 
Gehalt an Thonerde (bi. zu 38,60 Proc) bei geringem Procent.atz der 
Flu •• mittel hervorzuheben. Die Mächtigkeit der edleren Partien beträgt 
selten mebr als SO om I sie steigt in einzelnen Fällen bis auf 60 cm 
und in den liegenden Flötzen sogar bis auf 160 cm. Die siebeIl, in 
den Sohichten der productiv8n SteiDkohlenform~tioD bekannten FJötze 
.ind imStreich.ndtn über 16 km zu verfolgen. (Thonind .. Ztg.1894.18,871.), 

Das ~rllttlren yon Glas auf chemischem Wege. 
ton Harvanek. 

Veri. steUt ei no brauchbare MattirungsBUssigkeit her, ind.m er 
501 Wasser mit 0,5 1 Flusssäure versetzt und der Flüssigkeit bis zur 
Sättigung Potascbe, Soda, Salmiak od.r Ammoniumsulfat zufügt. Dann 
werden noch etwa 0,36 I Flus.säure und 0,2ö I Essigsäure zug •• etzt. 
Die Gegenwart von freier Säure ist natürlioh zum Mattiren erforderlich. 
(Spr.chsaal 1895. 28, 28.) -r 

Masse fOr künstliche Zllhne. 
Aus einer Mi.chung von 100 G.w.-Th. schwedisch.m Feldspath, 

20 Gew.-Th. Z.ttlitz.r Kaolin, 6 Gew.·Th. Kali-Wass.rgla. von 40' Be. 
wird duroh Auflösen von 2J5 Gew.-Th. ealein. Borax in der entsprechenden, 
zum Anmaohen erforderJichen Menge warmen Wassers die Muse her
gesteUt, .ingedickt, dann durchgearb.it.t und in st.ifem Zu staude in 
fein g.ölte M.tallformen g.presst. Di. M.tallfcrm.n w.rden möglicbst 
warm gehalten, damit die geformten Stüoke etwas sohwinden und leicht 
aus d.r Form g.h.n. Nach dem Trockn.n werd.n die Zähne in .nt-
spreohender Hitz. g.brannt. (Sprechsaal 1895. 28, 7.) -r 

Untersllchnngen fiber Alnminlumleglrnngen. 
Von A. Rich •. 

Die geringe Bärte des Zinns mauht bei der Verwendung dieses 
Metalls zu Gefilssen einen Bleizusatz nötbig. Da Vorf. zu wiederholten 
Malen mit BleivergiItungen zu thun balte, die auf Verwendung solcher 
bleihaItigen Zinngesohirre zurUckzuführen war, so stellte er sich zur 
Aufgabe, das Blei durch andere Metalle zu ersetzen, und er versprioht 
sich insbesondere von der Verwendung des Niokels als Zusatz zum Zinn 
Erfolg. Der billige Preis des Aluminiums veranillsste ibn jedooh, auoh 
dieses Metall als Zusatz zum ZiDn zu untersuchen. Es lnasen sich leioht 
Legirungen von Aluminium und Zinn herstellen, indem zuerst die Hälfte 
des Zinns in einem slark erhitzten 'I'jegel gesohmolzen, dann das Aluminium 
uud hiorauf der Rest des Zinns zugegeben wird. Die zinQ.reichen 
Legirungen Jassen sich gut verarbeiten, auch zu einer Folio von 0,5 bis 
0,2 mm Dicke walzen, aber beim AuCbewabren wird dio Folie brUchig 
und naoh einiger Zeit lässt sie sich zwischen den Fingern zerreiben. 

Die Untersuohung zeigte dnnn, dass die Legirungen durch 'Wasser, 
Säure und Alkali viel leichter angegrimm worden, als die reinen 1\1etallo. 
Besonders ist die Angreifbarkeit durch Wasser untor 'Vßsserstofl'entwicklung 
schon bei gewöhnlicher Temperatur sehr bemerkonswerth. Unter den 
verschiedenen hergestellten Legirungen zersetzte diejenige mit 25 Pt'oo. 
Aluminium dns Wasser om energischsten. Diq Wa8sorstoiTontwickiung aus 
Wasser durch Zinnaluminiumlegirung ist bei gewöhnlicher Temperatur so 
stark, dass sie al8 Vorlesungsversuch gebrauoht werden kanu, Verf. 
mahnt daher bezüglich der Verwendung von Aluminiumgefi1ssen zur 
Vorsicht und will das Zinn als Zusatz vormieden wissen (Jouru. Pbo.rm. 
Chim. 1895. 6. 86r. 1, 5.) ~ 

Elektrolytische Rilbensatt-Relnigung. 
Bei V.rsuoh.n mit Zinkel.ktrod.n soU Battut (nach zweimalig.r 

Saturation) eine Reinh.it des Saftes von 86 erreicht hab.n, Gin und 
L.len mit BI.ielektroden sogar ein. soloh. von 98-99,6. Näb.res 
wird nicht angegeben, doch .oll.n die Säfte frei von Blei sein . (Sucr. 
indigone 1895. 45, SO.) ;>. 

Ueber Controle der VerdampfstatIon. 
Von Curin. 

Will man auf die Si.det.mperatur aus der Vacuum.ter·Anz.ige, 
8chliessen, so hat man zu beobachten, um wie viele mm der gerade 
h.rrscb.nd. Luftdruck klein.r 01. der normal. (760 mm) ist, und 
mUBS diese Anzahl mm der arn Vacuumeter abgelesenen zuzählen, 
Beträgt z. B. d.r äussere Luftdruck statt 760 nur 730 mm, so würde 
dae Vacuumet.r etatt 61 nur 68 cm Luftle.re anzeigen, und man würde 
Temperaturen finden, welche von den Regnault'sohen Werthen unter 
Umständen um mehrere ganze Grade Celsius abweiohen. Vergleiche 
verschiedener, oder gar in versohiedenen Fabriken angestellter Versuche 
sind dah.r un.tatthatt, w.nn die Beobachtung.n nioht mit Rücksicht 
auf di.se Umstände angest.Ut od.r .ntsprechend corrigirt sind, wofür 
Verf. TabeUen berechnet hat, aus denen die mit der Grösse d.s Luft· 

druckes wechselnden Differenzen zu ersehen und direot abzulesen sind. 
Die speoifische Wärme der ZuckerlösUDgen ist von M a r i g n a 0 und 
von Ko pp studirt worden, jedoch .timm.n deren R.sultate nicht gut 
üb.rein. Verr. ber.chn.te folgende Tabelle, in der A die Grade Brix 
d.r Lösung, B deren specifische Wärme n.ch K 0 p p und C die nach 
MarignaQ bedeutet (.r hält die niedrig.ren Zahlen nach Kopp für 
die riohtigeren): 

A. B. C. A. B. C. A. B. C. 
1 0,0934 0,994 a5 0,7697 0,797 70 0,6394 0,594 
6 0,9671 0,971 40 0,7368 0,768 7ö 0,6064 0,66ö 

10 0,9342 0,942 45 0,7039 0,739 80 0,4736 0,636 
1ö 0,901S 0,9t7 60 0,6710 0,710 86 0,4407 0,607 
20 0,8684 0,884 65 0,6381 0,681 90 0,4078 0,478 
25 0,83ö5 0,866 60 0,6062 0,662 96 0,3749 0,449 
30 0,8026 0,826 65 0,5723 0,623 99 0,8486 0,426 

Betreffs der Temperatur des CondenswA9sers ist zu erwähnen, dass 
sie nicht gleich jenf'r des eintretenden Dampfes ist, 'sondern stets 
niedriger j im Allgemeinen iet die Condensation desto sohleohter I also 
das Condenswasser desto beisaer, je dichter dje siedende Lösung und 
j. höh.r ihr Sied.punlit ist. (Oesterr. ZtsohT. Zuckerind. 1894. 23, 977.) ;>. 

Abscheldang aas einer osmoslrten ,Mclnsse. 
Von Stift. 

Die beim Filtriren über Baumwolltüoher abgesohiedenE! Masse ent
hielt 41,82 Proc: Wasser, 0,61 Proo. Unlöslioh •• , .0,S8 Proc. Eis.noxyd 
und Thonerde , 22,22 Prao, Caloiumcarbonat, 0,42 Proo. Magnesium
carbonat, 0,67 Proc. Calciumsulfat, 0,50 Proc. Calqiumphosphat und 
33,38 Proe. Organische.. Iu letzt.rem waren 0,4 Proo. Zuck.r und 
0,31 Proo. Stiokstoff vorha.nden, ferner vermuthlioh Dextran, dagegen 
weder organische Säuren noch Chol.stsrio. (Oesterr. Ztschr. Zuc.kerind. 
1894. 28, 935:) ;>. 

Felemann-llerle.' Methode 
,ler Zuckerverlustbestimmung b~lm Verdampfen. 

Von Strohmer. 
Verf. hat mit Unterstützung S t i ft's dies. Methode im Laboratorium 

wie im Gro8sbetriebe gründlioh geprüft und fand, dass sie im Prinoip 
allerding. richtig .ei, ab.r in Folge der Schwierigk.iten richtiger Probe· 
.ntnahm. und wegen der Unzulänglichkeit der .nalytischen B.stimmungen 
in den meisten Fällen der Praxis zu unwahrscheinliohen Resultaten 
fuhrt. A.hnliches ergab sich für die verwandte Methode Breton'., die 
auf vergleiohende Bestimmungen niaht der gesammten Alkalien, sondern 
nur des Kali g.gründet ist. (Oestorr. Ztschr. Zuok.rind. 1894.28,937.) ;>. 

ZII Pellet'. Erkliiruug d. unbestlmmbnrenFnbrikationsverluste. 
Von W.i.berg. 

Gegenüber Pelle t' e Erklärung.versuch.n mitteIst eines n.u.n 
r.chtsdr.h.nd.u Bestandtheiles d.r Rübensäfte hält Ver!. daran fest, 
dass die Existenz einElr solohen Substanz von J;>ellet nicht bewiesen 
wurde und dessen ganze Veröffentlichung übereilt 'war. Seinen eigenen 
Versuohen nach, die weitaus kleinere Differenzen ergaben, als jeDe 
P.".t's, hält er für das Wahrsch.inliohste, dass durch die Behandlung 
mit Essigsäure und Soda &sparaginsaures Natrium gebildet wird, das 
in Gegenwart überschüssigen Bleiessigs naoh Dogenor eine sehr starke 
R.chtsdrehung zeigt. (Suer. indigo.e /895. 45, 44.) 

Ver{. bereichnet seine VlfmuthuPlg als eine vorläufige und wird weitere 
Ver.wche Qtlslellen. J. 

Ueber die Sehlfcrgiihrlgkelt der Uclasieu. 
Von ArminiuB Bau. 

Die Schwergährigkeit d.r M.I •••• n wird wabr.ch.inlioh durch 
mehrere Ursachen bedingt. Ein Hauptgrund ist der G.halt an Büchligen 
Fettsäuren und salpetriger Säure, die sich durch Kochen mit. yerdüonter 
Säure entfernen lassen, sowie der Gehalt an Spaltpilzl?n, wt:lche die 
Hefe in ihrer Gährthätigkeit. hindern i ausserdem sind schwer vergähr~ 
bare Zuckerarten vorhanden. Vor AHom ist es die Anwesenheit der 
Melitriose, welohe durch Presshefe nur theilweise vergohren wird. Durch 
Laboratoriumsversuche wird sich feststellen lassen, ob die Sohworgährigw 

k.it durch ein.n hohen Gehalt an Büchtigen Säuren, .n Bakteri.n od.r 
on Melitriose verur •• cht wird. In d.n b.iden .rsten Fällen i.t lüohtig.s 
Koohen der Melasse mit v(>rdünnten Sä.uren ein Radicalmiuel; hierbei 
wird auch ein 'l'heil der Melilriose invertirt. Sind grösaere Mengen 
MeHtriose vorhanden, dann empfiehlt es sich, an Stelle von reiner Oberhefe 
eine solche mit Unter hefe vermisoht zur Gährung zu verwenden. In 
Anbetracht d.r .nergischen Gllhrwirkung der Unterhefe vom Saaztypu. 
unter best.immton Bedingungen soheint es nicht anssichtslos, dit'seBefe zur 
V.rgäbrung von M.la.sen zu probiren. (Ztschr.Spiritusind. 1894.17,366.) p 

Der Unterschied 
zwischen den mehligen nml harten Körnern des ~hlus. 

Von E. Prior. 
Da dis aus 1893er Gerste gewonnenen Malz. sich vi.lfach durch 

einen hohen Gehalt an weissen, verglasten Körnern 'auszeiohnen, hat 
Verf. es unternommen, die UntersGhiede zwischen diesen und den mehligen 
Körnern lestzustellen. DieUrsaohe dies.rVerglasung li.gt nicht in einem 



No. 2. 1895 CHElIIKER-ZEITUNG. 25 
zu hohen Fenchtigkeitsgehalte bei höheren Temperaturen auf der Darre 
sondern in der nnvollständigen Durchlösnng des Mehlkörpers auf de; 
Tenne. Die mehligen und die verglasten Körner wurden für sich ver. 
maischt, die erhaltenen Wür2en analysirt. Aus den Untersuchungsresultaten 
ergaben sich naohstebende Schlussfolgerungen: 

1. Der Wasserg.halt ,owohl der mehligen als glasigen Körner ist 
gleich, der Unterschied in der Beschaffenheit deo Mehlkörper. ist daher 
lediglioh ein phy.ikali.cher nnd vom Wassergebalt unabhängig. 2. Die 
Extractausbeute der mehligen Körner übertrifft diejenigen der glasigen 
ganz beträchtlich. 3. Der Gehalt an reducirendem Zucker im Extr.ct 
der mehligen Körner ist etwa ~m 1 Proo., der Rohrzuckergehalt um 
ein halbe. Procent höher, al. im Extracte der gla.igen Körner. 4. Das 
Fermontativvermögen ist bei heiden gleioh; aooh ist zu berücksiohtigen, 
dass bei den mehligen Körnern auch die gebräunten mehligen dabei 
sind, die den Znckergehalt .und das Fermentati •• ermögen der mehligen 
Körner herabdrücken. 6. Der Ge.ammtetick.toffgehalt iet gleich, ebenso 
die duroh Kochen fillbaren Mengen. 6. Die mehligen Körner verzuckern 
in 46 Minuten, die glasigen waren naoh 60 Minuten noch nioht ver
zuokert. 7 . Die Würze aus mehligen Körnern ist weniger Bohleierig 
und brioht sioh besser, als die ans den glasigen. Verf. hält für den 
Brauer die weissen verglasten Körner im Malze geradezu für untauglioh 
und glaubt, dass ein höherer Procentsatz die Qualität des Malzes ganz 
erheblioh beeinträohtigt. (Bayr. Brauerjoum. 1895. 5, 2.) P 

Die Fabrikation der Stärke, des Dextrins, der Glucos8 und des 
Traubenzuckers aus Mais in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Von J. Krioger. (Ztschr. Spiritu.ind. 1894. 17, SI7.) 

Zuckerfabrikalion auf denSandwiohinseln . (0. Zuokerind. 1895. 20, 19.) 
Verhalten gekalkter Zuokereäfte gegen Natriumsnifit. Von Rümpler. 

(D. Zuokerind. i895. 20, 60.) 
Behandlung von Rtibensäften mit Gerbsäure. Von Vi b r ans. 

(D. Znokerind. It9J. 20, 89) 
Zuoker· Centrifagen mit elektrisohem Antrieb. Von Du rea u. 

(Journ. fabr. sucre i895. 36, 2.) 
Diffusion des Zuokerrohres in Mauritias. Von Chazal. (Journ. 

fabr. suore i 805. 36, 2) 
Zuoksr-Industrie in Portorico. Von Lucchetti. (Journ. fabr. euore 

i895. 86, S.) 
Ph03phorstiure zur Klärung .on Zuckerrohrsaft. (Sucr. indigone 

i895. 45, 6.) 
. Zuokerfabrikation in Argentinien. (Suor. indigone 1895. 45, 7.) 

UebertrookeneLuCtpumpen. VonLegier. (Suer.indigoaeI895 45,69.) 
Zucker)ndustrie in Pern. Von Guillet. (Suer. indigone 1895. 45, 69.) 
Direote Saftanwärmung duroh Brüdendämpfe. Von M eli oh 0 w. 

(Böhm. Ztsohr. Zfiokerind. 1894. 19, 207.) 
Elektrolyse zuckerhaitiger Flüssigkeiten. Von Ga w al 0 w ski. 

(Oe.terr. Ztschr. Zuokerind. 1894. 28, 970.) 
Kalklö30hen mit DiffusionesaCt. Von Rod. (Oesterr. Ztsohr. 

Zucke rind. 1894. 28, 977.) 
Arbeit mit Mengelbier's Deokapparat. Von Molenda. (Oesterr. 

Ztsohr. Zuokerind. 1894. 28, 992.) 
Zuckerfabrikation in Hawaii. (Sugar Cane 1895. 27, 17.) 
Zuokerfabrikstion in Japan. (Sugar Cane 1895. 27, 37.) 
Rübenznckerfabrikation in Persien. (Sngar Cane 1895. 27, 4S.) 
Sallgewinnung ans Zuokerrohr. Von D r 0 esh 0 u t. (Bnll. Ass. 

Chim. i895. 12, 436.) 

13. Farben-Technik. 
Forlschr lt t Huf dem Gebiete der ß aum wolld rockorol. 

Im verflossenen Jahre beeinträchtigten die gewebten Creppons den 
Consum an gedruckten Bnumwollstoffen sehr i besonders die Fabriken der 
Hautes Nouveautes hatten vielfnoh über Arbeibmangel zu klagen. Erat 
zu spät gelang es den DruckereienJ Imitationen derartiger Cropponsstofl'e 
horzustellen. Es gcschieht dies heute in den Druckereien, indem durch 
Aufdrucken von Natronlauge oder Yon alkalisohen Silicaten ä.hnliche EITecte 
durch bferccrisnlion erzielt werden. Patentanmeldungen für dieso Erzeugung 
erfolgten von der Firma Olosel & Blanoe in Lyon und von Eugen 
Jaquot in Mülhauscn J doch ist die Patentertheilung fraglioh, denn 
die Herstellung gcdruckter Effecte durch Merceriaation ist schon seit 1850 
bekannt. 1.'hatsäohlioh wi1'd auch der Arlikel nicht nur von den Patent
nehmern, sondern auch von anderen . Fabriken, so neuerdings auch ~n 
England erzeugt. Ein anderer neuer Artikel wurde von der Druckfabrik 
Laveissiere Cbamont &. Co. in Devilles J Les Rouen eingeführt. 
Auf gerauhter Waßre (Flrulelettes) werden neben Dessins, die durch den 
üblichen Druck und Dachhenges 'V aschen erzeugt werden I Dessins auf
gedruckt, die Dicht gewaschen werden. Durch nachträgliches Rauhen 
werden nur die gewaschenen Stellen aufgerauhtJ während diejenigen J die nooh 
die Verdickung enthalten, glatt bleiben. Man erhält so sehr schöne eigenartige 
EfI'ecte. Der Artikel hat sich in Frankreioh und Russland gut eingeführt. 

• 

Bezüglich neuer Druokfarben beanspruoht das von Storek gefundene 
Dianisidinblau das meiste Interesse. Es find~t ausgedehnte Anwendungj 
zwei Ucbelsmnde haften diesem Blau noch an: die Schweissuneohtheit und 
das unschöne Aussehen des Blau bei Künstlioher Beleuchtung. Den ersten 
Uebelstand suchen die Farbwerke Höohst du roh Ausgabe eines neuen 
N'phtols, Naphtol D, zu beheben. 

Die Anwendung von Paranitranilinroth nimmt an Ausdehnung 
zu und hat AlizarjnroUl für den gerauMen Druckartikel fast ganz ver~ 
drängt) dn sich die mit Paranitranilinroth hergestellten Stüoke besser rauhen 
lassen. Durch Einführung der reinen Paranitranilin -Marken ist die Er· 
zeugung erleiohtert. 'Vährcnd beim Drucken die Resultate höchst zufrieden ... 
steUend sind) zeigt sich beim Glattfärben nooh der Uebelstand) dass die 
StUcke nicht immer egal ausfallen und dass die in der Baumwolle befindlichen 
Hülsen (unreife Baumwolle) ete. nioht mit ßngefärbt worden. Für mattroth 
konute daher Aliznrinroth durch Paranitranilin nioht immer ersetzt werden. 

Starkes Aufsehcn erregte das Erscheinen des Nitrosnminroths der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik. Die angeregte Erzeugung des 
Roth durch Klotzen oder Drucken des Nitrosamins mit p-Naphtol zusammen 
gelang jedoch nicht J da alle Versuche der Praxis an der zu raschen Bildung 
des Farblnokes in der Farbe scheiterten. Dagegen findet Nitrosamin naoh 
Zusntz von Salz6iiure, wie Parnnitrnnilio, Verwendung J die 26-proc. Nitros-
8minpaste ist 17 -19-proo. gegen Paranitranilin in Pulverform. 'Viohtiger 
scheinen eiDige Nitrosamino J die von den Mülhausoner chemischen 
Fabriken in den Handel gebracht werdon J und welohe die beiden Com~ 
ponanten (Diazo und Phenol) zusammen enthalton, so dass sie diroot auf 
unpräpnrirte 'Vaal'o gedruckt werdcn können. Bisher wal' os nioht möglich J 

Parnnitl'nniliuroth blauer zu nüanciren. Ph e n i ti d in, welohes ein blä.u~ 
liehercs Roth git:bt , versagte in Mischung mit Paranitranilin, dB selbst 
weun 50 - prao. Phenitidin dem PnranitraniJin beigemisoht wurden I die 
Nüance doch kaum bemerkbar blauer wal'. Neuerdings bringen die Fatb
werke vorm. Meister Luclus & Drüning ein Naphtol R in den 
Handel J wclches wiep-Naphtol behaudelt wird und mitParanitranilin eine bliiu~ 
tic:bere NüaDce giebt. Wahrscheinlich verdankt Naphtol Rdiesen Nüanoenunter
schied einer B~imiscbung von Naphtolmono- oder -disulfosä.ure zum ß-Napbtol. 

Ausser den bisherigen Basen empfehlen die Farbwerke Höchst 
in neuerer Zeit auch Ami d 0 a z 0 t 0 I U 0 I, welches ein sohönes lichteohtes 
Bordeaux giebt und vor a ... Naphtylamin den Vortheil hat, wie Amidoazo
ben~ol ohne Eis verarbeitet werden zu können. Die Verbindung zeigte 
jedoch bei den bisherigen Versuohen den Fehler, dns Weiss leicht zu 
beschmutzen. EiDe andere BaseJ das Diazoechtsohwarz, der gleiohen 
Firma dürfte mit Dianisidin identisch sein. 

Die von Lauber und Oaberti eicgefühl'le Neuerung der Präparation 
mit p·Nnphtol und Antimonsnlzon (N.phtolpräparationa) wird gUnstig he
bcurtheilt. Von den sonstigen Neuerungen wird das Aetzen der Alizarin
Farbstoffe erwl\hnt, wolche J in bellen Nüancen gefärbt, mit OxydatioDs
lllittein geätzt werden können, ferner das Aetzen der direotfärbenden und 
basisohen Farbstoffe, bei welchen neuere Versuohe, das gefö.rbte Gewebe 
mit Natronlauge und Glucose zu ützen, günstige Resultate ergeben haben. 

Von den neueren direcUärbenden Farbstoffen, die in den Druckereien 
Aufnahme fanden, werden Chloramingelb und Djaminechtgelb, 
die zum Pflatschen, und DiamiDbraun Mund B, die zum Fä.rben 
Anwendung finden J gen(lUDt. Das Druoken mit direoUärbenden Farbstofien 
für don normalen Druckartikel wird nur vereinzelt auagefübrt und zwar 
vornehmlich in Gelb. Starke Aufnahme fand ferner das In d i g 0 8 a I z von 
K 1\ 1) e J und zwar zeigte es sich richtiger, nicht diesesJ sondern direct das 
KetonJ Ketonblau genannt, zu beziehen uod die Mischung mit Bisulfit 
sei bat vorzunehmen. (Oeaterr. Wollen· u. Leinen-Ind. 1895. 15, 8.) " 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Die Walker-Wllklns-ßatter le. 

Der Anspruoh auf Neuheit dieser Batterie ist, dass bei ihr die 
atmosphärisohe LnCt als Depolarisator auCtritt. Das an der Oberfläche 
der das negative Element bildenden Kohle auftretende Wasserstoffgas 
trifft mit der in den Poren der Kohle verdichteten Luft zusammen und 
verbindet eich mit dem Sanerstoff derselben, während die Ergänzung 
der Luft dnroh die Durchbohrungen des tiusseren Gefässes stattfindet. 
Der Wasserstoff nimmt daher nie gasförmige Gestalt an, woduroh die 
Polarisation verhindert ist. Das Elektrolyt hält lange vor, und wenn 
nur eine gegebene Strommenge täglioh gefordert wird, bleibt die Zelle 
fast unbestimmte Zeit wirksam. Das Element besteht aus einem 
amalgamirten Zinkoylinder eingetaucht in eine Lösung von ß&llstisohem 
Kali, welohe in einem porösen Topf enthalten ist. Dieser steht oon
centrisoh in einem grösssren äusseren Gefäse. Der Zwisehenra.llm 
zwisohen diesen Gefässen iet mit Kohle ausgefüllt; die Kohle, welohe 
mit dem porösen Topf in Berilhrang ist, ist pnlverförmig, die zunäcbet 
dem äusseren Gefässe körnig. Der Strom wird von einem durchbohrten 
Niokeloylinder aufgenommen, der in die körnige Kohle eingebettet ist. 
(Lond. EI~tr. R~v. 1895. 36, 66.) e 

') Oham.-Ztg. Repert. /895. 19, 11 . 
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Die lIerstelJung 
eines Drehfeldes dureh einen einzigen Wechscbtrom. 

Von Ludwig Gutmnnn. 
Der Erfinder erreicht dies dadqrcb, dass er die Ankerspllic in drei 

Theile theilt und Anfang und Ende dieser Theile miteinander verhindet, 
dadurch erhält das cinfaeh'c WecbselstromIeld in Bezug auf den Anker die 
Eigenscharten eines Mehrphasen-Feldes. (Electriciau 1893.34, 278.) • 

Ueber den eleli.trlscllen 
Wldl~rsfand einiger, die ElektrJcitiit schlecht leitcnller StoJYe. 

Von B. O. Peiree. 
Dia KonntnisB der 'Viderstände solcher Sloffe ist von praktischer 

Wiohtigkeit l)ci der Anlago elektrischer Leitungeu, <ler COIlSLl'Uctioll von 
Schaltbrettern eta. t Der Widerstllnd ist natü.cl.ich nbllßDgig von dem 
.E'cuohtigkeitagehnlt der Stoffe, so dass z. B. weisser Mnl'mOf, wenn er 
aus der Mühle kommt, ein ziemlich guter Leiter jst, in Folge seines Wn.SSO[# 

geholtesj ein viorzehntiigiges Trocknen in der Sonne vergrösacrt seinen 
\Viderstnnd zehntnuscndrnch. DEr \Vidersta.nd des llolzes ist fUr Strömo, 
welche die Fosern kreuzen, 20-50 Proc. höher, o.ls fO;r liings der Fasern 
gehendo Strömo. Pe ire c findet. folgende specifische \Viderstilnde: 

EschenhoJ7. . 
Kirsohbaum 
Mahngony 
Eiche. 
Fiehte 
Tanne 
WaUnu .. 
Vulcnniail'te Fibol' 
Schiefer. 
Kreide . 
Weissor Mnl'mor 

Nledrlg'll!!' ,pee. Wldentaud 
In l[egobms 9011 

den unter.lllwten StUtken . 

380 
2800 
310 

1050 
17 

360 
320 

3 
184 
330 

. 2000 

.. 

(I.ol1d. Electr. Rev. 1895. 30, 32.) 

)lIultnr .pce. 
"'Ideutalld dtr unter· 

.uthten StUeke. 

700 
6000 

610 
2200 
1050 
1470 
2100 

60 
280 
500 

8800 

EIJlfUhnngsdrilhte :\us Aluminium bel O:lühlu!lIpen. 
Da. der Ausdebnungscoelficient von Aluminium bedeutend grösser 

als der des GI.ses ist, so ist ein direotee Einschmelzen niqht möglioh. 
Die Verbindung zwischen Glas und Metall wird dann in folgender Weise 
hergestellt. Das Aluminium wird in einem Glasrohr bis zum Schmelzen 
erhitzt, wobei die gläserne Umhüllung ebenfalls schmilzt. Wenn der 
also a.UB einem inneren Aluminiumkern mit gläserner AUBsenwand zu
sammengesetzte Stab sioh abkühlt, zerspringt das Glas. Doch ist dies 
obne Bedeutung, da das Glas nur das Aluminium VOl' dem Sohmelzen 
bewahren soll, wenn es in die dioke Glasumhüllung eingesobmolzen 
wird, welche schliesslich die Basis der Lampe bildet. Dis Diohtung 
zwisohen dem Glase und dem Aluminium findet während aer E.aouation 
der Lampe statt, dadurch, dass ein Tropfen einer starken Lösung Qusok
silberohlorid an die äusseren Drahtenden der Lampe gebraoht wird. 
Das entstehende Aluminiumamalgam oxydirt sich durch die Borührung 
mit der Luft und das so sioh hildende Oxyd dichtet demnach alle die 
Stellen, wo zwisohen dem Glas und dem Aluminiumdraht die Luft 
Z"utritt hat, ab. (Lond. Eleotr. Re •. 1894. 3ß, 14.) • 

Wasserdichte elektrische Glocke. 
Eine solohe ist von der Firma F. Allso p auf den Markt gebracht 

und ist besonders für Bergwerke, Eisenbahnen und Schiffe bestimmt, 
sowie für alle solohe Ort6, an denen die Glocke der Einwirkung von 
Feuohtigkeit ausgeselzt ist. Die Elektromagnete befinden ,ioh in .inem 
Gebäuse, welohes duroh einen Deokel mit einer Guttuperohadichtung 
wasserdioht geschlossen werden kann. Die Pole des Elektromagneten 
gehen jedooh duroh die ein<) Wand des Gehäuses hinduroh, und es liegt 
der den Klöppel zur Gloeke tragende Anker mit Abreissfeder, sowie 
die Glooke selbst ausBerhalb des Gehäuses. Die Stromunterbreo!lung 
aher wird duroh eine~ zweiten Anker" bewerkstelligt, der. innerhalb de~ . 
Gehäuses angebraoht 1St, 60 dass aer allesere Anker' mit diesem synobrorl 
eich bewegen muss. (Elektrotecbn. Ztsohr. 1894. 15, 716.) • 

16. Photo graphie. 
:Erhöhung der Empflnllllchkeit lIchtempfiollllcher JGlrper. 

Von Grebe. 
Unter Zugrnndelegung des bekannten Prinoips, dass lichtempfind

liche Körper nur rür di.jenigen Strahlen empfindlioh sind, welche sie 
absorbiren, hat Verf. versucht, die Chromsal.e, deren rothgelbe Farbe 
wahrsoheinliob wesentlioh mit ihrer grossen Liohtempfindliohkeit zu· 
sammenhängt (eie absorbiren vornehmlich blaue und violette Strahlen), 
durch kräftige Färbung mit rothen Farbstoffen lichtempfiudlicher zu 
maohen. Zwei LiohtdruokRlatten wurden verglichen, .von denen die 

eine kräftig mit Erytbrosiu gefärbt war. Unter den nämlichen trüben 
Lichtverhältnissen brauohte diese letztere nur 1 1{<J Slunden zum Aus
copiren, während für die ungefärbte Platte 2' /, Tage kaum ausreichten. 
Untersuchungen über photoIithographischssPapier, Fischleim- und Eiweiss
prooesse sind jm Gange und werden voraussichtlich ebenso günstige 
Resultate ergehen. Auch für aUe anderen Auscopir.erfahren dürfte sich 
diese Methode bewähren . Es ist nioht ,ausgeschlossen, dass man auf 
diesem W ege zu äusserst-lichtempfindJicben Präparaten gelangen wird, 
welche mit geeigneten Entwioklern im Stande sein werden, die gebräuoh
lichen, verhältnissmässig theuren Edelmetallsalze aus der photographischen 
Praxis zu verdrängen. (Phot. Mittheil. 1895. 31, 298.) f 
Ilnltbllrkelt dcl' ultrnviolett·empfllldllchen Jlhotograph. Platte. 

Von Victor Schumann. 
Die.iensei(s der WeUenlänge1852 XE wirkenden Liohtstrahlen I.ssen 

sich, wie bekannt, nur mit einer für diesen Zweck vom Verf. besonders 
hergestellten Platte photogr.phiren. Diese Platte hat gjc~, ' wa. die 
Empfiudlichkeit anbetrifft, bei den nach Tausenden zählende.n Aufnaümen 
des neuen Spectralgebietes, welohe Ver!. angefertigt hat, vorzüglich be
währt. Bezüglich der Haltbarkeit d.rselben konnten erst jetzt ausreiohende 
Versuohe angestellt werden, nachdem die Platten 21/. Jahr lang offen, 
ohne jeden Schutz gegen atmosphärische Einflüsse, in einem PJatten
schranke aufbewahrt worden waren. Verf. exponirte sie den Strahlen 
zwischen den Wellenlängen 2000 und 1852:E und rand, dass dieselben 
nQ,ch eben so gut arbeiteten, wie kurz .nach ihrer Herstellung. Dje 
Empfindlickrut war zwar etwas zurüokgegangen, doch ihre Intensität 
war die UTsprüngliche geblieben. Ausserdem arbeiteten sie sauberer 
und brillanter al. kurz nach ihrer Zubereitung. Die 1lItraviolett·empfind
liehe Platte bildet in Folge i~rer au.gezeichneten Empfiudlichkeit und 
Haltba.rkeit einen nennenswortben Zuwachs unseres epelttroskopischen 
Beobachtungsmaterials. (Phot. Almanach 189;;, 19.) f 

ühi'olllaillun zum Ablösen der Schich t. 
Von Behrold . 

Um die Schicht von einem Negativ abzulösen, empfiehlt Verf., dn. 
Negativ mit Gelatinelösang zu übergiessen, dieselbe trocknen !LU Jassen 
und dann die Platte 'I, Stunde in 5-proo. Chromalannlösnng zu l.geD: 

, Man löst dann die Ecken der Sohicht los und legt die Platte wieder 
in die Lösung. Nach einer weiteren halben Stnnde wird sich die Schicht 
vollständig in tadolloser Weise von der Platte gelöst haben . (Amat. 
Photographer, durch Phot. Mittheil. 1895 31, 305.) 

i1/it verdün"ter Salcsliure 1: 8 gelingt dieselbe Operation meist schOll 111 
5 Jlljmde'l. r 

Yerlnste beim Ausschmelzen 
des Silbers IIns ßromsllborriickstllnllcn. 

Von J. Gaedioke. 
Nach dem gewöhnlioh angewendeten und einfachsten Verfabren, 

um dns Si!ber aus Bromsilberrückständen wiederzugewinnen, wird daR 
getrooknete .und mit 0/10 seines Gewiohtes oalcinirter Soda' vermengte 
Bromeilber beh:anntlioh in einem Tifgel zum Schmelzen gebracht, wobei 
sich Kohlensäure und Sauerstoff entwiokelt und, bei Steigerung der 
Hitze, das Silber auf dem. Boden des Tiegels sioh sammelt, während 
das gebildete Doppelsalz von kohlensaurem Natron und Brbmnatrium 
01. eine dünnflüssige, klare Flüssigkeit darüber steht. Lllsst man dann 
den Tiegel bis zur J,'tothglath abkühlen, so erstarrt das Silber, während 
die darüberstehende Sohlacke nooh dünnflüssig ist und sich leicht ab· 
giessBQ, lässt. Beim Umwenden des Tiegels und leiohtem AuJstauchen 
d~Belben fällt das Silbsr körnig, von herrlioh weisser Farbe her· 
aus. Die Schlacke hat gewöhnlioh eine intensiv gelbe Farbe und enlr 
hält dann nooh ungefähr 10 Proo. des Silbers. Um letzteres wieder 
zu gewinnen, übergiasst man die Sohlacke in einem grossen thönernen 
Topfe mit einer reiohlichen Menge Wasser und beschleunigt duroh zeit
weises Rühren die AuBösung. Die Flüssigkeit hat dann das Aussehen 
einer gelben MilchJ die von aufgeschwemmtem, unreducirtem Bromsilber 
herrührt. Man lässt dasselbe absetzen, w äsoht es durch Deoantiren aus 
und heht den Niedersohlag für die nlichst. Sohmelzung allf. (Anthony's 
intern. Annual 1895, duroh Phot. Wochenb!. 1895. 21, 7.) • r 

Entwicklungsmeohanik. Von R. Ed. Lie.egang. (Phot. Arch. 
1895. 36, 1.) 

Die theoretische Synthese des Hydroohinons. Von E. L. B 0 W I u s. 
(Pho\. l'imes 1895. 2ß, 30.) 

Zur Chemie der Entwickler. Von R. Ed. Liesogang. (Sohluss.) 
(Phot, Arcb. 1894. 35, 385.) -

Zur Theorie der elektrochemisohen Eutwicklung. Von G. Bredig. 
(Tijdechr. voor :rhot. 1894. 22, 166.) 

Der photographisohe Werth der Farbe,!. Von C. H. Bothamley. 
(Photography 1894. 6, 803; 1895. 7, 33.) 

Analytische Chemie für Photographen. Von E. Benest. (Brit. 
Journ. Phot. 1894. 41, 808.) 
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